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Unter dem Banner 
des Großen Oktober

Es lebe das heroische Sowjetvolk 
und seine erprobte Avantgarde — die

Leninsche Kommunistische Partei der

Festsitzung im Kremlkongreßpalast
Nach dem Referat des Gene­

ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
iM . S. Gorbatschow, ergriffen die 
Teilnehmer der Festsitzung das 
Wort.

Zu den Teilnehmern und Gäs­
ten der Festsitzung sprach K. P. 
Sinoserski, ein Veteran der Le­
ninschen Partei und Mitglied der 
KPdSU seit 1917.

Was empfindet der Mensch 
meines Alters-und mit meinen 
Lebenserfahrungen In diesen fest­
lichen und freudigen Tagen? Vor 
allem — Stolz auf die Zähig­
keit, Zielstrebigkeit und den Hel­
denmut unserer Leninschen Par 
tel und des Sowjetvolkes. Stolz 
auf unser Vaterland, das durch 
den Oktober entstanden ist und 
die Ideale des Sozialismus, des 
Friedens, der Demokratie und der 
Gerechtigkeit behauptet, sagte 
er.

Der Große Oktober — das sind 
wir alle, die Generationen der 
Sowjetmenschen, die lebendige 
Geschichte unseres Landes. Der 
Große Oktober — das sind die 
Umgestaltungen von heute.

Ein überprüfter und genauer 
Überblick des von unserem Land 
zurückgelegten historischen We­
ges ist im Referat des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow geliefert. Er 
hat eine realistische Bewertung Je­
der Periode des sozialistischen 
Aufbaus gegeben. Dabei ohne die 
Kraft unserer Gesellschaft in den 
Himmel zu heben, aber auch sie 
zu unterschätzen.

Ich, sagte der Kommunist und 
Veteran im weiteren, gehöre zur 
Generation, die den Preis des kur­
zen Ausdrucks ..man muß” kann­
te. Alles Persönliche trat vor ihm 
zurück. Gerade das hohe Pflicht­
gefühl half uns in den schweren 
Kriegsjahren durchzuhalten, die 
Zerrüttung und den Hunger zu 
überwinden' und die Volkswirt­
schaft wiederaufzubauen.

Wir Veteranen der Leninschen 
Garde lassen uns nicht vom Al­
ter beherrschen! Wir leben den 
heutigen Sorgen unseres Landes. 
Um so mehr Jetzt; Wenn bei der 
Umgestaltung das ganze Land 
jünger wird, verdreifachen sich 
auch die Kräfte der Veteranen.

Der XXVII. Parteitag unserer 
Partei, dessen Delegierter ich 
war, bewertete offen und prinzi­
piell die Schwierigkeiten und 
Mängel in unserem öffentlichen 
Leben. Die von der Partei begon­
nene Umgestaltung ist die einzig 
richtige Politik. Die Umgestal­
tung ist die Hoffnung und der 
Glaube des Volkes. Sie kommt in 
Gang. Millionen von Menschen 
beteiligen sich daran immer akti­
ver.

Bei den revolutionären Umge­
staltungen von heute ist eine ent­
scheidende Etappe eingetreten. 
Die Sowjetmenschen sind über­
zeugt: Der Umschwung wird zu­
gunsten der Umgestaltung erfol­
gen! Sie fegt alles Überlebte weg 
und saniert unser Leben.

Mich wie auch alle Parteivete­
ranen freut es, zu sehen, daß der 
Leninsche Leitungsstil, die Le­
ninschen Traditionen der Ziel­
strebigkeit, des Realismus und 
der Stütze auf das Schöpfertum 
der Massen nun wieder zurück­
kehren. Die Tätigkeit der Partei 
in der internationalen Arena ist 
von der Weisheit des ersten Le­
ninschen Dekrets über den Frie­
den durchdrungen. Wir billigen 
diese Politik von ganzem Herzen!

Jede neue Generation der So­
wjetmenschen wahrt und mehrt 
die Traditionen des Großen Okto­
ber, und wir sind überzeugt, daß 
sich das Banner unserer Revolu­
tion in sicheren Händen befindet.

Verständlich ist der große Stolz 
auf die Zugehörigkeit zur Arbei­
terklasse, die W. S. Tschitsche- 
row, Brigadier der Montage­
schlosser der Produktionsvereini­
gung ,,Leningradski Metallltsche- 
skl Sawod”, zum Ausdruck brach­
te. Eine Verkörperung seines 
persönlichen Beitrags zum Auf­
bau eines neuen Lebens sind die 
zwei Goldenen Sterne eines Hel­
den der Sozialistischen Arbeit. 
Der namhafte Arbeiter erklärte 
mit vollem Recht von der Tribüne 
der Festsitzung:

„Die Leningrader waren schon 
immer eins mit der Partei und 
teilten das Schicksal ihres Vater­
landes. Diese Tradition war vom 
Petersburger Proletariat einge­
führt worden. Die Bekanntschaft 
einiger seiner Vertreter machte 
ich in meinen Jugendjahren, als 
ich in einem Betrieb zu arbeiten 
begann. Der Geist der Kamerad­
schaft und oer Tuchfühlung, die 
sie zu schaffen verstanden, ist un­
vergeßlich. Denkt man an diese 
Menschen zurück, versteht man, 
daß sie gerade Jene unversiegba­
re Quelle sind, aus der die Kom­
munistische Partei ihre Kräfte 
schöpft.

Unser Vaterland, sagte der Ve­
teran, durchlebt gegenwärtig ei­
ne wichtige kritische Periode. 
Getreu dem Geist des Großen Ok­
tober, führt die Partei eine tiefge­
hende revolutionäre Umgestal­

tung durch. Dieser Sache schlie­
ßen sich alle an. Dabei eröffnen 
sich begeisternde Perspektiven 
der qualitativen Erneuerung des 
Landes, der grundsätzlichen Ver­

besserung des materiellen und gei­
stigen Lebens.

Wir sind überzeugt, daß wir 
die gesetzten Ziele erreichen wer­
den. Die Demokratisierung, Of­
fenkundigkeit und die ökononjl- 
schen Leitungsmethoden geben 
den Werktätigen das reelle Gefühl 
zurück, Herr im Produktionsbe­
reich. bei Angelegenheiten loka­
ler Bedeutung, bei der Lösung 
der Probleme der eigenen Repu­
blik und unserer gesamten Union 
zu sein. Es ist eine richtige Li­
nie. Das ist die Meinung der Ar­
beiter. Denn nur ein echter Haus­
herr wird sein Haus gut umbauen 
wollen und auch können.

Groß ist dabei die Rolle jedes 
Arbeitsmenschen. Viele von uns 
müssen ihr Verhalten zur Sache 
ändern, nach keiner Rechtferti­
gung für schlechte Arbeit suchen, 
sondern gewissenhaft, mit vollem 
Kräfteeinsatz arbeiten.
Viel hängt auch von den Betriebs­

leitern ab. Auf dieser Ebene hat 
sich viel Bürokratismus und Kon­
servatismus angehäuft. Weiterhin 
darf man sich damit nicht abfin­
den. Heute will die Arbeiterklas 
se an der Spitze von Betrieben 
Direktoren sehen, die die Erfühl- 
lung der von der Partei gestell­
ten Aufgaben organisieren kön­
nen, mit dem Geld des Volkes 
richtig zu wirtschaften verstehen 
und eine effektive soziale Politik 
durchzuführen imstande sind.

In zwei Monaten wird das Ge­
setz über den staatlichen Betrieb 
in Kraft treten. Wir brauchen die­
ses Gesetz sehr. Sich auf dieses 
Gesetz stützend, müssen die 
Arbeitskollektive selbständig
<Üe Lösung des gesam t e n 
Aufgabenkomplexes der wirt­
schaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Betriebe auf der 
Grundlage der neuen Methoden 
der Wirtschaftsführung und Lei­
tung, auf der Grundlage der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
organisieren. Die Räte der Ar- 
beltskollektive müssen es erzie­
len, daß die wirtschaftliche Rech­
nungsführung jeden einzelnen Ar­
beiter, jeden Spezialisten, Jede 
Abteilung und Jedes Konstruk­
tionsbüro umfaßt.

Die Arbeiterklasse, die Werk­
tätigen der Stadt Lenins sind es 
nicht gewohnt, in den Wind zu 
reden. Bei .meiner Verabschle 
düng nach Moskau baten sie mich, 
den Teilnehmern der heutigen 
Festsitzung zu übermitteln, daß 
die Leningrader alles tun wer 
den, um die Pläne der Partei ins 
Leben umzusetzen und den Erfolg 
der Umgestaltung, der Sache des 
Oktober zu sichern!

Die schöpferische Erschließung 
des Erbes der Oktoberrevolution 
und das Leninsche Vermächtnis 
im Bereich der Wissenschaft und 
Praxis, sagte G. I. Martschuk, 
Präsident der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, ermög 
liehen es, die Quellen der unver­
siegbaren Kräfte der Sozialist!- 
chen Gesellschaftsordnung sowie 
den theoretischen Reichtum des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
bei der Lösung komplizierter Fra­
gen der Beschleunigung und Um 
gestaltung besser zu nutzen. Die 
von der sowjetischen Wissen­
schaft zurückgelegten Wege rel 
chen vom Leninschen GOELRO- 
Plan, dank dessen Erfüllung die 
grenzenlosen Weiten Rußlands 
beleuchtet wurden, bis zu den 
Raumschiffen, die in die Geheim­
nisse des Weltalls elndringen. Die 
Wissenschaft ist zum Fundament 
des intellektuellen und geistigen 
Potentials des sich entwickelnden 
Sozialismus geworden. Sie hielt 
Schritt mit den Arbeitern, die die 
inneren und äußeren Feinde der 
Jungen Republik besiegten; mit 
den Arbeitern, die eine in der 
Geschichte niegesehene Industria­
lisierung des Landes vollbrachten; 
mit den Bauern, die die neuen 
Methoden des kollektiven Wirt­
schaftens auf dem Boden 
erlernten; mit den Solda­
ten, die die historischen Er­
rungenschaften des Großen Okto­
ber verteidigten. Die Wissen­
schaft ermöglichte den Sowjet­
menschen auch die Raumflüge.

Jede neue Höhe, bezwungen 
durch die selbstlose Arbeit der 
sowjetischen Wissenschaftler, un­
terstrich der Wissenschaftler, 
läßt uns den zurückgelegten Weg 
neu bewerten und bietet uns neue 
Perspektiven. In der gegenwär­
tigen Entwicklungsetappe unserer 
Gesellschaft wächst unermeßlich 
die schöpferische Rolle der Wis­
senschaft bei der Entwicklung 
der Produktivkräfte und der Ver­
größerung des intellektuellen Po­
tentials des Sozialismus und um­
fassende Demokratisierung des 
wissenschaftlichen Lebens ist es 
unmöglich, das intellektuelle, wis­
senschaftliche Potential der sozia­
listischen Gesellschaft vollständig 
zu entfalten, in allen wichtigen 
Forschungsrichtungen den Welt­

stand zu erreichen, die Umsetzung 
der führenden wissenschaftlich- 
technischen Ideen in die Praxis 
zu erzielen, eine grundsätzliche 
Reform der Wirtschaftsleitung 
zu verwirklichen.

Die Wissenschaft von heute — 
das ist auch eine neue politische 
Denkweise, eine Erfassung der 
Realitäten und Widersprüche un­
serer Epoche, erklärte der Präsi­
dent der AdW der UdSSR. Sie 
eröffnet breite Horizonte für die 
Entwicklung des Friedens und 
Sozialismus, für die Verstärkung 
seines sozialökonomischen und 
geistig-moralischen Potentials, 
ermöglicht eine Neueinschätzung 
der komplizierten Prozesse und 
Erscheinungen der Weltgemein­
schaft von Staaten, der realen 
Wege und Möglichkeiten der Ab­
wendung eines nuklearen Infer­
nos. Im Mittelpunkt der neuen 
Denkweise steht beständig der 
Mensch, sein vollblütiges Leben 
und allumfassendes Schöpfertum, 
sein Überleben auf dem Planeten. 
Eine streng wissenschaftliche Er­
kenntnis realer sozialer Prozesse, 
der kompliziertesten Gesetze der 
Natur, der Geschichte und der 
menschlichen Tätigkeit ist eine 
unerläßliche Voraussetzung zur 
Fortführung der Sache des Gro­
ßen Oktober an der Schwelle ei­
nes neuen Jahrtausends, in das 
die sich entwickelnde sozialisti­
sche Gesellschaft tritt.

Die Große Sozialistische Ok. 
toberrevolutlon, sagte W. Jaru­
zelski, Erster Sekretär des ZK 
der PVAP und Vorsitzender des 
Staatsrates der VRP, hat auf die 
Entwicklung der internationalen 
kommunistischen und Arbeiter­
bewegung, aller weltweiten Fort­
schrittskräfte großen Einfluß 
ausgeübt.

Els ist immer viel schwerer, 
ungebahnte Wege zu gehen. Die 
Geschichte geizte nicht mit har­
ten Prüfungen. Aus der revolu­
tionären Sicht, dem flammenden 
Patriotismus und der hingebungs­
vollen Arbeit erwuchs aber eine 
Kraft, die durch rjlchts, von nie­
mand und nie untergraben wer­
den kann.

Von den ersten Tagen der Re­
volution an formte sich die Lenin­
sche Idee der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten mit unter­
schiedlicher sozialer Ordnung. 
Ihre Verwirklichung hat in un­
serem Atomzeltalter eine beson­
dere Bedeutung gewonnen. Das 
Leben und die Sicherheit der 
Völker sind heute im Weltmaß­
stab immer enger verbunden. 
Die vom XXVII. Parteitag der 
KPdSU proklamierte Philosophie 
und Ethik des neuen Weltdenkens 
und die kühnen konstruktiven 
sowjetischen Initiativen finden 
bei der weltweiten Öffentlichkeit 
immer größeren Anklang. Die 
Menschheit will endlich in dem 
festen Glauben an eine gesicher­
te Zukunft und eine von Massen- 
Vernichtungswaffen freie Welt 
leben. Das ist ein reales Ziel. 
Der erste Schritt dazu ist schon 
getan. Man möchte, daß ihm so 
schnell wie möglich auch weite, 
re Schritte folgen.

Wir haben uns das Referat 
M. S. Gorbatschows mit großer 
Aufmerksamkeit angehört. Die 
ihm innewohnende klare und 
prinzipielle Analyse zeugt von 
der Intellektuellen Kühnheit und 
der moralischen Kraft der Par­
tei, von Optimismus und Dyna­
mismus. Die schöpferische Auf- 
fassung des Marxdsmus-Leninls- 
mus und der feste Glaube an die 
Zukunft haben der Umgestaltung 
Impulse verliehen. Die Kommu­
nistische Partei der Sowjetunion 
ist die Insplratorln und führende 
Kraft dieses historischen Um­
schwungs.

Der Redner ging im weiteren 
auf den Kampf des polnischen 
Volkes ein und unterstrich, daß 
nur die Oktoberrevolution reale 
Voraussetzungen für die Wieder­
herstellung des unabhängigen 
Kölnischen Staates geschaffen 
at. Wir wenden auch stets daran 

denken, daß dile Hitler-Pläne der 
Vernichtung des polnischen Vol­
kes vor allem dank den Siegen 
der Sowjetarmee nicht verwirk­
licht werden konnten. Sie haben 
uns auch in den schweren Jahren 
der Wiederherstellung und der 
Industrialisierung unseres Lan­
des unterstützt. Wir konnten 
schon immer auf sowjetische 
Hilfe rechnen..

Eine sichere Gewähr für die 
Unabhängigkeit und territoriale 
Integrität der Volksrepublik Po­
len ist das brüderliche Bündnis 
mit dem Sowjetland, mit den 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft. Diese große Errun­
genschaft werden wir unbeirrt 
bewachen. Wir bauen in Polen 
den Sozialismus auf, die univer­
sellen Gesetzmäßigkeiten mit den 
geschichtlich anders gestalteten 
Verhältnissen vereinend. Unsere 
Inkonsequenz, Verzögerung und 
Untätigkeit mußten wir teuer be­
zahlen. Heute wissen wir schon, 
daß es mitunter schwerer sein 
kann, damit es morgen wirklich 
besser wird. Wir sind überzeugt, 

daß das Programm der Umgestal­
tung, das seine belebenden Kräf­
te aus der unversiegbaren Quelle 
des Großen Oktober schöpft, 
vollständig Wirklichkeit wird.

In der Stunde der Erstürmung 
des Winterpalais hat man sich 
wohl kaum all das vorstellen 
können, was in den 70 Jahren 
des Ringens um die Formung ei­
nes gerechten, würdigen Men­
schen der Gesellschaft erreicht 
werden wird, sagte E. Honecker, 
Generalsekretär des ZK der 
SED und Vorsitzender des Staats­
rates der DDR. In allen Etappen 
ihrer Geschichte, einschließlich 
auch in dieser, führte er weiter 
aus, war und bleibt die KPdSU 
eine Partei der Neuerer, der 
Bahnbrecher. Sie ging unerfor­
schte Wege, für die ganze 
Menschheit den Weg zum Sozia­
lismus bahnend. Das Volk der 
DDR wird nie vergessen, daß ge­
rade die sowjetischen Soldaten 
ihm die Befreiung vom Hitler - 
faschlsmus gebracht haben.

Der vom Großen Oktober aus- 
gehende revolutionäre Auf­
schwung gewinnt in unseren Ta- 
gen ein neues Ausmaß und neue 
Kräfte. Davon zeugen die 
Beschlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU und die darauffolgen­
den Ereignisse. Die Erfüllung 
des Geplanten ist für die weitere 
Verstärkung der Anziehungskraft 
des Sozialismus im friedlichen 
Wettbewerb mit dem kapitalisti­
schen System von entscheidender 
Bedeutung.

Die Bürger unserer Republik, 
unterstrich der Redner, begehen 
das Jubiläum der Oktoberrevolu­
tion wie ihr eigenes Fest und 
setzen sich für die Erfüllung der 
Beschlüsse des XI. Parteitags 
der SED mit viel Enthusiasmus 
ein. Im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit der Partei- und 
Staatsführung des Landes steht 
eine weitere dynamische Ent­
wicklung der Volkswirtschaft 
auf der Grundlage der Aneignung 
der Errungenschaften der wissen­
schaftlich-technischen Revolution.

Wir können schon heute fest­
stellen, erklärte der führende 
Repräsentant der DDR, daß das 
enge Zusammenwirken beider 
Länder es uns ermöglicht, solche 
fortschrittlichen Resultate zu er­
zielen, mit deren Hilfe wir ein 
imperialistisches Embargo nach 
dem anderen sprengen. Die 
Deutsche Demokratische Republik 
beabsichtigt, auch künftig ihren 
Platz unter den ersten zehn 
bestentwickelten Staaten der 
Welt zu behaupten.

Auf Fragen der außenpolitl. 
sehen Tätigkeit der UdSSR 
eingehend, unterstrich E. Ho­
necker, daß der Sieg der Okto- 
berrevolutlon der erste entschei­
dende Schritt auf dem Wege der 
Befreiung der Menschheit von 
der Kriegsgeißel war. Der Bei­
trag der UdSSR zu dieser Sache 
läßt sich nicht hoch genug ein­
schätzen. Immer mehr Menschen 
auf der ganzen Erde sehen in 
der UdSSR, in den sozialistischen 
Ländern Garanten einer zuver­
lässigen Lösung der aktuellen 
Fragen unserer Zelt im Interes­
se der Völker, vor allem Garan- 
ten der Rettung der Menschheit 
von der Katastrophe eines nu­
klearen Krieges, der Gewähr, 
lelstung ihrer Überlebung.

Ist es etwa nicht symbolisch, 
daß sich im Jubiläumsjahr des 
Roten Oktober die reelle Mög­
lichkeit andeutet, den ersten 
praktischen Schritt auf dem Weg 
zur Kernwaffenabrüstung zu 
tun. Die DDR begrüßt die 
Überelnkuiift über ein Treffen 
M. S. Gorbatschows mit R. Rea­
gan im Dezember dieses Jahres. 
Im Namen des Zentralkomitees 
der SED, der Regierung und des 
Volkes der DDR bekräftige ich 
die volle Unterstützung sämtlicher 
Initiativen der UdSSR sowie der 
beharrlichen Tätigkeit der Par­
tei- und Staatsfünrung der So­
wjetunion zur Sicherung des 
Friedens.

Wilr ehren gebührend den Gro­
ßen Oktober, die riesengroße, 
wahrhaft revolutionäre histori­
sche Sache, die das Sowjet­
volk unter der Führung der Le­
ninschen Kommunistischen Partei 
verwirklicht, sagte G. Husak, 
Generalsekretär des ZK der 
KPTsch und Präsident der CSSR. 
Die Zelt hat gezeigt, daß für die 
Große Sozialistische Oktoberre­
volution die höchsten Kriterien 
anwendbar sind. Sie hat eine ra­
dikale Wende in der Welt­
geschichte eingeleitet, die weite­
re Entwicklung der menschlichen 
Gesellschaft radikal beeinflußt 
und ihren Fortschritt beschleu­
nigt.

In den 70 Jahren ist das So­
wjetland zu einem modernen so­
zialistischen Staat mit starkem 
ökonomischem und Wissenschaft- 
llch-technlschem Potential gewor­
den. Das ist das Hauptergebnis 
der sozialistischen Revolution, die 
die riesengroße Energie der

(Schluß S. 2)

Sowjetunion! Aus den Losungen des ZK der KPdSU

Stabilität ist wohl das Wichtigste 
an den jetzigen Arbeitsergebnissen 
der Abteilung für NE-Metallguß des 
Alma-Ataer Werks „Forschen''. Die­
ses Kollektiv überbietet seit Jahres­
beginn jeden Monat seine Aufga­
ben.

Die Erfolge gehen hier vor allem 
auf die gut durchdachte Arbeitsorga­
nisation zurück, der das Prinzip der 
Mehrschichtbrigaden zugrunde liegt. 
Die Einführung des progressiven 
Verfahrens hat es ermöglicht, die 
Arbeitsproduktivität zu erhöhen und 
die Qualität der Produktion zu ver­
bessern.

Im Werk gibt es viele Schritt­
macher der Produktion, deren 
Leistungen sich sehen lassen können 
und als nachahmenswertes Beispiel 
dienen.

Unser Bild: Die Mitglieder des 
Kollektivs Viktor Koch, Boris 
Mowschowitsch, Heinrich Schwan, 
Lew Kamukin und Wladimir Freistadt.

Foto: Jürgen Witte

„Wohnungsbau 91"

Wie soll die Stadt 
am Tengis-Vorkommen aussehen?

Die Schaffung eines leistungs. 
starken Erdgas, und neuen gro­
ßen Chemiekomplexes im Kaspi- 
geblet wirft heute akute soziale 
Fragen auf. Wie werden sie ge­
löst?

Kulsary ist die im Gebiet 
Gurjew älteste Siedlung der Erd­
ölgewinner. Unansehn liehe 
Lehmkaten ziehen sich gut ein 
Dutzend Kilometer lang von der 
Eisenbahnstation bis zum winzi­
gen Flughafen hin. Die Haupt. 
Straße bilden Wohn, und Dienst­
gebäude noch aus der Vor. 
krlegszelt. Es ist nicht leicht, 
gegenwärtig, bei der Grund­
steinlegung des Großzentrums der 
Erdölgewinnung und Petrolche­
mie, hier irgendwelche architek­
tonische und Planungstraditionen 
zu erkennen. Die ,,Inseln” der 
im Bau begriffenen kleinerer 
bequemer Wohnhäuser nahmen 
sämtliche freie Territorien der 
Siedlung in Anspruch. Der Ge. 
neralplan sieht eine noch kom­
paktere Bebauung der Stadtmit. 
te des künftigen Neftegrad vor. 
das sich um die natürliche Kli­
maanlage herum — den Kamys. 
kolsee, dieses wunderbare 
Geschenk der glühenden Wüste 
— ausgebreitet hat. Um die 
himmelblaue Schale des Was­
serbeckens herum, das entste. 
hende Wohngebiet aufteilend, 
läuft hier eine Fernverkehrsstra­
ße. Der Wohnkomplex Nr. 1 hat 
seine Fenster auf sie gerichtet. 
Nebenan sollen zwei weitere 
Wohnkomplexe emporwachsen.

Die Serienzwifllnge — alles 
fünfgeschossige • Großplattenge. 
bäude — fügen sich halbmond­
artig und schützen so die Höfe 
vor den ausbrechenden Staub, 
stürmen. Graue Häuser vor dem 
tristen Vordergrund der Wüste... 
Die architektonische Einförmig­
keit bereitet den Einwohnern 
natürlich Verdruß. Aber noch 
mehr tun es die Kleinwohnungen 
rillt ihrer unbequemen Raum­
aufteilung. Und das Wichtigste 
— die dünnwandigen Platten 
schützen die Bewohner im Win. 
ter nur schlecht vor der klir­
renden Kälte. Die Stahlbetoner. 
Zeugnisse aus Tschlmkent, die 
hier verwendet werden, wurden 
leider ohne Berücksichtigung der

Viehzüchter sorgen 
für gute Tierleistungen

Die Farmarbeiter des Tscha- 
paJew-Sowchos führen im Wett­
bewerb zu Ehren des 70. Jahres­
tags der Oktoberrevolution un­
ter den Farmkollektiven des 
Rayons Sowjetski.

Eine gute Zwischenbilanz prägt 
die Arbeit der Viehzüchter. Dank 
der mobilisierenden Maßnahmen, 
die in letzter Zeit im Kollektiv 
getroffen wurden, gelang es den 
Farmarbeitern, die Tierproduk­
tion wesentlich zu steigern. Seit 
Jahresbeginn sind hier rund 9 050 
Dezitonnen Milch an den Staat 
verkauft worden. Gegenwärtig 
ist man bestrebt, die restlichen 

rauhen Natur der Tengls-Gegend 
geschaffen. Es fallen die Häuser 
mit Fensteröffnungen auf, die 
der Silhouette einer Jurte 
ähneln. Doch der nationalen 
Symbolik Tribut zollend, 
mißachteten die Schöpfer dieser 
Bauten die geschmälerten Be­
quemlichkeitsnormen, die unter 
Druckausübung in Serienferti­
gung gegeben wurden. Das war 
ein Fehler der Vergangenheit. 
Was aber noch größeren 
Vérdruß bereitet »ist die Tatsa­
che, daß im Wohnkomplex Nr. 1 
weitere 14 Wohnhäuser schlüs­
selfertig gemacht werden, die im 
Winter durchfrieren. Weitere 
840 Familien werden solche 
Wohnungen erhalten. Übrigens 
wurden die Fassaden zweier 
Gebäude, die auf die Hauptstraße 
ausgehen, mit Muschelkalk von 
Mangyschlak verkleidet. Aber 
wozu führte das? Zur Über­
belastung der Tragwerke und 
zur Verteuerung der Baukosten.

„Wäre es nicht besser, statt 
einer solchen .Modernisierung' 
des veralteten Entwurfs die sich 
überlebten fünfgeschos s 1 g e n 
Wohnhäuser aus dem Ferti­
gungsprozeß zu entziehen?” — 
meint Fjodor Chabarow, Baulei­
ter im Tschlmkenter Werk für 
Großplattenwohnungsbau. An. 
fang des Jahres berleht man über 
den Übergang zu der neuen 
Wohnhäuserreihe der Leningra. 
der Projektanten. Doch dann 
verlief sich dieses Vorhaben im 
Sande. Zur Einführung der 
neuen Technologie kam es nicht.

Einerseits ist die Stellungnah. 
me der Tschlmkenter Wohnungs. 
bauer klar — sie ist durch die 
Planaufgaben geschützt. Allein 
in Kulsary hat man in diesem 
Jahr 40 000 Quadratmeter 
Wohnfläche fertigzustellen. Das 
Fließband ist vollausgelastet. 
Aber wäre es nicht an der Zelt, 
für die Einleitung der neuen 
Wohnhäuserreihe in der Produk­
tion zu sorgen?

Der Hauptinvestitionsträger 
des neuen verwaltungs- und 
Industriezentrums ist der Trust 
..Kulsaryneftestroi”. Jedoch sein 
Beitrag zur Realisierung des 
Programms ,.Wohnungsbau 91” 
beeindruckt vorläufig nicht. 

400 Dezitonnen Milch zum Jah­
resplan in möglich kurzer Zelt zu 
liefern.

Gute Voraussetzungen für eine 
gezielte Planüberbietung sind im 
Kollektiv auch bei der Vorbe­
reitung zur Viehüberwinterung 
geschaffen: Sämtliche Viehställe 
sind gründlich renoviert worden. 
Dank diesem Umstand sowie der 
gesicherten Futterbasis sind die 
Tierleistungen auf gleichem Ni­
veau geblieben. Die vortreff­
lichen Arbeitsbedingungen för­
dern die produktive Arbeit der 
Melkerinnen.

Nikolai IGOSCHEW

Vertragsmäßig hat er eigentlich 
aus, 4 300 Quadratmeter Wohn­
fläche in diesem Jahr zu bauen. 
Die Hauptkräfte wurden einfach 
beim Bau von eingeschossigen 
Wohnhäusern eingesetzt, die die 
Grenzen der sich ohnedies sy­
stemlos ausbreitenden Siedlung 
noch weiter ausdehnen.

Der Trust hat eigene Sorgen. 
Mangelhaft ist die Basis der 
Bauindustrie. Auf dem offenen 
Betonierplatz des Werks für 
Raumzellenbauweise sind*  vor­
läufig nur die ersten Fundament­
pfähle eingerammt worden. Von 
der Notwendigkeit, ein örtliches 
Wohnungsbaukombinat sowie 
Werke für Erzeugnisse aus Ke. 
ramsitzement und Stahlbeton zu 
besitzen, wird schon lange gere. 
det. Doch der Engpaß ist das 
Projektieren. Aus diesem Grun­
de wird der Mangel an Bauma­
terialien und Fertigteilen auf 
den Bauplätzen von Kulsary 
durch die nicht sehr geeignete 
zugestellte Produktion, unter an­
derem aus Tschlmkept, gedeckt. 
Die städtebauliche Geschmacklo­
sigkeit, der massenhafte Bau 
veralteter Wohnungstypen dauern 
weiter fort. Dabei gibt es im 
Kaspigeblet vortreffliche Beispie­
le zum Nachahmen. Das sind die 
Erfahrungen beim Bau der 
schönen Stadt Schewtschenko, 
die mit einer Auszeichnung der 
UNESCO für die komfortablen 
Wohnmöglichkelten in der extre. 
men Wüstenzone gewürdigt wor. 
den sind.

Allmonatlich bleiben die 
Wohnungsbauer bei den Neusied­
lern immer weiter in Schuld. 
Die Bauabteilungen haben sich 
in diesem Jahr verpflichtet, 
50 700 Quadratmeter Wohn, 
fläche schlüsselfertig zu machen. 
Es gibt aber einen Dlrektiv- 
beschluß über einen doppelt so 
hohen Zugang von Wonnraum. 
Die Interessen der rascheren 
Inbetriebnahme des Erdöl- und 
Gaskomplexes im Norden des 
Kasplgeblets fordern, das Tempo 
des Zivilbaus zu erhöhen. Das 
aber ist nur bei der Schaffung 
einer zuverlässigen Produktions­
basis der Bauindustrie möglich.

Gennadi KIESEN
Gebiet Gurjew
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Unter
(Schluß)

Massen freigesetzt und das Volk 
zu Aufbaugroßtaten begeistert 
hat, die In der Geschichte einma­
lig sind.

Zugleich sehen wir, daß auch 
die größten Siege nicht Fehler 
und zeitweilige Mißerfolge aus­
schließen. Es gereicht der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union zur Ehre, daß sie diese mit 
revolutionärer Verantwort u n g 
überwunden hat.

Das Jubiläum der Großen So. 
ziallstlschen Oktoberrevolution 
Ist auch für uns In der Tschecho­
slowakei ein großer Feiertag. Im 
nächsten Jahr begeht unser Volk 
den Jahrestag bedeutsamer Erelg. 
nisse seiner Geschichte, die die 
enge Verbundenheit des Großen 
Oktober und seiner Ideen mit dem 
Kampf der Arbeiterklasse, unse­
res ganzen Volkes um nationale 
Befreiung. Sozialismus und um 
die Sicherung fester internationa­
ler Positionen der Tschechoslowa­
kei bestätigen.

Die Brüderlichkeit und 
Freundschaft mit dem Sowjetvolk 
sind uns heilig, wir hüten sie wie 
den allerhöchsten Wert.

Die ganze Geschichte des so­
zialistischen Aufbaus In unserem 
Lande hat eindeutig die Richtig­
keit des Weges bestätigt, den das 
tschechoslowakische Volk gemäß 
dem Vermächtnis des Großen 
Oktober beschritten hat. Unsere 
Werktätigen sind mit Recht stolz 
auf Ihre historischen Errungen­
schaften, die die Vorzüge des So­
zialismus überzeugend ver­
anschaulichen und unser Beitrag 
zur Festigung des Ansehens 
des Sozialismus und seiner Posi­
tionen in der internationalen Are­
na sind.

Die Wiege der sozialistischen 
Revolution — das große Sowjet­
land — lenkt heute die Aufmerk, 
samkelt der ganzen Welt, aller 
fortschrittlichen Friedenskräfte 
auf sich. Die dynamischen Prozes­
se der revolutionären Umgestal­
tung der sowjetischen Gesell­
schaft, das neue politische Den­
ken und die prinzipielle Frie­
denspolitik — all dies zeugt da­
von, daß die sowjetischen Kom­
munisten und das Sowjetvolk mit 
festen Schritten den Weg des 
Großen Oktober gehen.

Glückwünsche an das Volk des 
Nachbarlandes anläßlich des 
Jubiläums übermittelte der Prä­
sident der Republik Finnland 
M. Koivisto. Als ein Ereignis der 
Weltgeschichte, sagte er. übte 
die Oktoberrevolution allgemein 
einen weitgehenden vielseitigen 
Einfluß aus. Sie hat in mancher 
Hinsicht unser Jahrhundert ge­
formt und ihm ihren unauslöschli­
chen Stempel aufgedrückt.

In den verflossenen siebzig 
Jahren haben die Kommunistische 
Partei der Sowjetunion und das 
Sowjetvolk umfassende Erfolge 
in allen Bereichen des öffent­
lichen Lebens erzielt. Überall in 
der Welt hört man in der politi­
schen Arena auf «die Stimme der 
Sowjetunion und schätzt sie 
hoch.

Die sich wandelnde und unab­
lässig Entwickelnde Welt fordert 
von allen und jedem, die Situati­
on stets neu zu erfassen und sich 
den neuen Verhältnissen anzupas-

dem Banner des Großen Oktober
sen. Laut Lenin ist der Sozialist! 
sehe Aufbau ein schwieriger und 
komplizierter Prozeß mit vielen 
Wendungen und Übergangssta­
dien. Die großangelegten Maßnah 
men zur Umgestaltung des wirt­
schaftlichen und gesellschaft­
lichen Lebens, die Jetzt In der 
Sowjetunion verwirklicht werden, 
sind aufs engste mit den Ideen 
Wladimir Iljltsch Lenins verbun­
den und sind ein integrierender 
Bestandteil des vor 70 Jahren 
begonnenen revolutionären Pro­
zesses.

Die von Lenin verkündeten 
und bis jetzt gültigen Prinzipien 
stehen In konkreter und tiefer 
Verbindung sowohl mit den histo­
rischen Geschicken Finnlands als 
auch mit der Gegenwart der fln- 
nisch-sowjetlschen Beziehungen. 
Eines der wichtigsten Prinzipien 
war das Selbstbestimmungsrecht 
der Nationen, das Lenin konse 
quent durchsetzte.

Lenin sprach vom ,,friedlichen 
Zusammenleben“ der Völker und 
verteidigte dieses Prinzip fest 
auch unter den schwierigen Ver­
hältnissen der ersten Jahre der 
Sowjetmacht. Später hat sich die 
friedliche Koexistenz als eines 
der Hauptprinzipien der gegen­
wärtigen internationalen Bezie­
hungen durchgesetzt, das die Er­
haltung des Friedens und die 
Festigung der internationalen 
Zusammenarbeit außerordentlich 
beeinflußt. Die kühnen Frledens- 
inltlatlven der sowjetischen Füh­
rung tragen gewichtig dazu bei, 
daß wir jetzt die reale Mög­
lichkeit haben, einen historischen 
Schritt auf dem Wege zu einem 
sicheren Frieden zu tun, der nicht 
von einer nuklearen Katastrophe 
gefährdet Ist.

Das Prinzip der friedlichen 
Koexistenz, sagte der Präsident, 
ist der Grundstein der finnisch- 
sowjetischen Beziehungen. Sie 
haben anschaulich bewiesen, daß 
bei dem aufrichtigen Willen und 
dem Bestreben beider Seiten die 
Schatten der Vergangenheit be­
seitigt und diese Beziehungen 
trotz der Unterschiedlichkeit der 
Gesellschaftssysteme konsequent 
und unbeirrt in die Bahn des 
Einvernehmens und der Zusam­
menarbeit gelenkt werden kön­
nen.

Der Abendsitzung präsidierte 
N. I. Ryshkow. Mitglied des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR.

Am Vorabend des ruhmreichen 
Jubiläums unserer Revolution 
fühlt man besonders stark den 
unlösbaren Zusammenhang von 
Epochen und Generationen und 
die Treue zu den heroischen Tradi­
tionen, sagte A. J. Kolesnikow, 
Brigadier der Komplexbrigade in 
der Kohlengrube ..Molodogwar- 
dejskaja“ der Produktionsvereini­
gung ..Krasnodonugol“ und Held 
der Sozialistischen Arbeit. Der 
Große Oktober war ein Auf­
schwung des revolutionären Schöp­
fertums der Massen, das erste 
Kapitel in der Geschichte einer 
neuen Gesellschaft. Der Große 
Oktober ist eine wahre Erhebung 
des werktätigen Menschen, die 
Realisierung der historischen 
Mission des Proletariats, der 
Triumph des Marxismus-Leninis­
mus.

Heute behauptet die Arbeiter 
klasse Ihre historische Rolle bei 
der Umgestaltung und Erneue­
rung unserer Gesellschaft, unter 
strich der Redner.
Die Umgestaltung verkörpert 

die Verantwortung Jedes Sowjet­
menschen. des ganzen Volkes für 
die Geschicke der Revolution. Zu 
wahren, einschneidenden Wand­
lungen kommt es nur, wenn wir 
uns alle selbst verändert haben. 
Nicht Jemand anders, wir selbst 
fördern schlechte Kohle oder pro­
duzieren Millionen Paar Schuhe, 
die niemand kauft. Nicht von 
ungefähr hat das ZK der Partei 
das Problem der Erzeugnis- und 
Arbeitsqualität in den Vorder­
grund der praktischen Tätigkeit 
gerückt. Das ist eine Sache unse­
res Arbeiterstolzes und unserer 
Arbeiterehre.

Die entscheidendste, radikalste 
Wende muß im Streb, auf der 
Farm, an der Werkbank erfolgen. 
Die Umgestaltung und Beschleu­
nigung entschieden unterstützend, 
hat sich unsere Brigade ver­
pflichtet, im Jublläumsjâhr des 
Großen Oktober eine Million Ton­
nen Brennstoff zu fördern. Zur 
Zelt arbeiten wir mit Zeitvor­
sprung, und die versprochene 
Million wird geschafft sein! Das 
ist gerade die Beschleunigung 
der Bergleute.

Der Redner ging auch darauf 
ein. was sich in unserem Leben 
nach dem Aprilplenum des ZK 
der KPdSU verändert hat. Es er­
folgt wirklich eine Erneuerung. 
Unsere Gesellschaft, das morali­
sche Klima verbessern sich in 
der Tat. Die direkte, offene Zu­
wendung der Partei dem Volk 
stimuliert die Initiative der Ar- 
beltskollektlve und entwickelt 
die soziale Aktivität der Sowjet­
menschen, sagte er.

Ich bin fest überzeugt. sagte 
er weiter, daß das Sowjetvolk 
alles in die Tat umsetzen wird, 
was unsere Partei geplant hat. 
Der Arbeiter beginnt höhere An­
sprüche an sich zu stellen, sieht 
besser die Mängel und tritt ent­
schieden und kompromißlos ge­
gen sie auf. Die Menschen fühlen 
sich heute ungehemmter. Es er­
wacht ihr Interesse für neue 
Wandlungen, ihr Bestreben, bes­
ser und produktiver zu arbeiten.

Ich möchte der ganzen Welt 
sagen: Nur im Lande des Großen 
Oktober ist der werktätige 
Mensch auf solch eine Höhe ge­
hoben worden, von der W. I. Le­
nin geträumt hat. Unsere unmit­
telbare Teilnahme an der Lösung 
von Staats- und internationalen 
Fragen, an der Leitung der Pro­
duktion und der gesellschaftlichen 
Angelegenheiten, unsere Verant­
wortung für alles, was in unse­
rem Land ,und in der Welt vor 
sich geht — das ist gerade der 
Sozialismus in der Praxis, die 
Macht des Volkes in Aktion.

Eine lebenspendende Quelle 
für das Gedeihen Sowjetlettlands 
wie auch aller Republiken des 
Landes waren und sind die Le­
ninsche Nationalitätenpolitik der 
Kommunistischen Partei. die 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
der Sowjetvölker, sagte die Ver­
diente Lehrerin der Lettischen 
SSR E. J. Kupca, Direktorin der 
Mittelschule Pliavinias. Meine 

Heimatrepublik erstand aus 
der Zerrüttung in den ersten 
Nachkriegsjahren dank der uk­
rainischen Kohle, dem Uraler 
Stahl und der usbekischen Baum­
wolle. Spezialisten aus Moskau 
und Leningrad, Baku und Tbilissi, 
Kuibyschew und Minsk halfen 
uns beim Wiederaufbau der 
Volkswirtschaft. Das werden wir 
nie vergessen.

Dornenvoll und kompliziert 
war der Weg Litauens, Lettlands 
und Estlands zum Sozialismus. 
Der heldenhafte Kampf für die 
Sowjetmacht im Baltikum ist ein 
überzeugendes Beispiel dafür, 
daß der revolutionäre Wille des 
Volkes unbezwingbar und die 
Geschichte unumkehrbar ist. Die 
Rednerin erinnerte an die Hel­
dentat der roten lettischen Schüt­
zen im Kampf für den Sieg der 
Revolution, für die Macht der 
Sowjets. Wohin die Partei sie ' 
auch schickte, leisteten sie aller­
orts Beispiele an Tapferkeit und 
Heldentum, an Treue den Ideen 
Lenins und des Großen Oktober. 
Der unerschütterliche Wille der 
Kämpfer für eine neue Welt in­
spirierte Tausende Revolutionäre 
auch in der Untergrundbewegung 
zum Kampf in den finsteren Jah­
ren der Herrschaft der nationali­
stisch gesinnten Bourgeoisie, für 
die Wiederherstellung der So­
wjetmacht im Baltikum. Ihr 
Beispiel begeisterte die Frontsol­
daten und Volksrächer zu Mut 
und Tapferkeit in den harten Ta­
gen des Großen Vaterländischen 
Krieges.

Wir weisen entschieden die 
Jämmerlichen Anstrengungen der 
imperialistischen Kreise ab, die 
Geschichte zu entstellen, sich in 
die inneren Angelegenheiten Li­
tauens, Lettlands und Estlands 
einzumischen, die den Weg der 
sozialen Gerechtigkeit und der 
nationalen Unabhängigkeit in der 
Bruderfamilie der Sowjetvölker 
gewählt haben.

Die Junge Generation kennt 
zum Glück nicht den Schmerz 
und die Bitternis der unersetz­
lichen Verluste, die Not und die 
Belastungen der Kriegs- und 
Nachkriegsjahre. Doch nicht die 
ganze Jugend stellt sich gut vor, 
mit welch riesengroßem Preis 
unser Sieg bezahlt worden ist. 
Und das läßt bei einem Teil Jun­
ger Leute ein geringschätziges, 
sogar nihilistisches Verhalten ge­
genüber den Taten der älteren 
Generationen aufkommen.

«Eine der Ursachen der negati­
ven Erscheinungen unter der 
Jugend besteht darin, daß das 
System der Volksbildung viele 
Jahre lang in Stagnation verblieb. 
Die pädagogische Wissenschaft 
leistete dem Lehrer unzureichen­
de Unterstützung. Einen Bären­
dienst erwies der Schule die Tat­
sache, daß Wort und Tat in der 
Jüngsten Vergangenheit nicht 
übereinstimmten, daß vieles ver­
schwiegen wurde.

Gegenwärtig fordert die Ge­
sellschaft von der Schule, harmo­
nisch entwickelte, gesellschaft­
lich aktive Persönlichkeiten zu 
formen, die hohes Klassenbewußt­
sein, geistigen Reichtum, mora­
lische Lauterkeit und körperliche 
Vollkommenheit in sich vereinen.

Wir werden alles tun, um das 
Vertrauen der Partei und unseres 
Volkes zu rechtfertigen.

T. Shiwkow, Generalsekretär 
des ZK der BKP und Vorsitzen­
der des Staatsrates der Volksre­
publik Bulgarien, verwies auf 
die riesengroße Bedeutung des 
Großen Oktober im Leben der 
Menschheit und sagte:

Mit Leninscher Kühnheit, mit 
Leninscher Weisheit und Ent 
schlossenhelt führt die Kommu­
nistische Partei der Sowjetunion 
die Völker des Sowjetlandes auf 
dem Wege der radikalen Erneue­
rung der sozialistischen Gesell­
schaft. Die Bulgarische Kommu­
nistische Partei und das ganze 
bulgarische Volk unterstützen von 
ganzem Herzen die revolutionä­
re Umgestaltung In der sowjeti­
schen Gesellschaft. In Ihr sehen 
wir eine Fortsetzung der unsterb­
lichen Sache der Oktoberrevo­
lution. Davon konnten wir uns 
noch einmal überzeugen, als wir 
uns hier, in diesem Saal das ein­
dringliche und spannende Refe­
rat des Genossen M. S. Gorba­
tschow anhörten.

Bekanntlich steilen wir uns 
das Ziel, einen qualitativ neuen 
Zustand des Sozialismus in Bul­
garien durch die Verwirklichung 
einer tiefgreifenden Umgestal­
tung in allen Bereichen des ge­
sellschaftlichen Lebens zu erzie­
len, sagte der Redner weiter.

Gerade darauf sind die Be­
schlüsse des XIII. Parteitages 
der BKP und die Hauptthesen der 
vom Juliplenum ihres Zentralko­
mitees von 1987 bestätigten Kon­
zeption gerichtet.

Einen starken Impuls verleihen 
unserer Arbeit die Beschlüsse 
und die Tätigkeit der KPdSU.

Unsere Sicherheit, sagte er 
ferner, wird durch die weitere 
Vertiefung des Kurses auf die all­
seitige Zusammenarbeit und An­
näherung der VRB und der 
UdSSR verstärkt.

Die prinzipielle Übereinstim­
mung der Ziele und Richtungen 
der Umgestaltung in Bulgarien 
und in der Sowjetunion stärkt un­
seren Willen und unsere Über­
zeugtheit. Wir sind fest entschlos­
sen, dieses revolutionäre Vorha­
ben Schulter an Schulter mit Ih­
nen zu vollenden.

Auf die außenpolitischen Initia­
tiven des Sozialismus eingehend, 
hob der bulgarische Leiter her­
vor, daß sie auf die Schaffung ei­
ner solchen Welt gerichtet sind, 
die allen -Staaten, Völkern und 
Menschen Bedingungen für eine 
würdige Existenz sichert. Eine 
Welt, wie die Menschheit sie be­
harrlich erstrebt, muß zum Ergeb­
nis gemeinsamer Bemühungen 
aller Völker und Länder werden. 
Nur auf eine solche Weise kann 
man jetzt für das Überleben und 
die glückliche Zukunft des 
menschlichen Geschlechts kämp­
fen. Die Schaffung einer Welt 
ohne Kriege und Waffen ist die 
führende Idee unserer Zeit. Sie 
wurde zusammen mit dem Gro­
ßen Oktober geboren.

Der Generalsekretär der Fran­
zösischen Kommunistischen Par­
tei G. Marchais übermittelte den 
Teilnehmern der Sitzung die 
Glückwünsche aller französischen 

Kommunisten und würdigte die 
historische Bedeutung der Okto­
berrevolution bei der Abschaf­
fung der Ausbeutung des Men­
schen durch den Menschen und 
bei der Verkündigung des Frie­
dens in der ganzen Welt. Es freut 
uns innig, sagte er, zu wissen, 
daß die auch von uns unterstütz­
te Konzeption des Sozialismus, 
einer Gesellschaft, deren Ziel 
und Mittel die Befreiung des 
Menschen sind, im Mittelpunkt 
der Umgestaltungen in Ihrem 
Lande steht. Wir lassen es nicht 
außer acht, daß die Lösung die­
ser Riesenaufgabe in äußerst 
schwieriger Situation begann und 
in feindlicher Umgebung, um den 
Preis heroischer Opfer erfolgte. 
Wir vergessen auch nicht, daß 
der dritte Weltkrieg in bedeuten­
dem Maße dank Ihren Anstren­
gungen verhindert wurde.

In den letzten Jahren, führte 
der Redner weiter aus, sind die 
Sowjetmenschen, alle Vorteile 
der sozialistischen Gesellschaft 
an die Lösung vieler Probleme 
gegangen, um den Prozeß radi­
kaler Wandlungen zu realisieren 
und mehr Sozialismus zu sichern. 
Die französischen Kommunisten 
unterstützen diesen Weg voll­
ständig, denn es geht Ja vor al­
lem um eine für das Sowjetvolk 
großartige Sache, das durch seine 
Beteiligung an diesem Prozeß 
Hindernisse überwindet und all­
mählich Mittel für ein entschie­
denes Vorankommen im wirt­
schaftlichen und sozialen Bereich, 
im Bereich der Demokratie ge­
währleistet.

Von dem neuen Charakter der 
antagonistischen Beziehungen 
zwischen dem Kapitalismus und 
Sozialismus sprechend, hob G. 
Marchais hervor, daß der Kapi­
talismus jetzt zum Verfall der In­
dustrie und zu finanziellen Miß­
ständen, zur Verschärfung der so­
zialen Ungleichheit und zur Ver­
letzung der Menschenrechte, zur 
Monopolisierung der Massenme­
dien und zum Verfall im künstle­
rischen Schaffen führt. Der Sozia­
lismus in den Augen der Sowjet­
menschen gleich wie der Men­
schen der ganzen Welt beweist 
immer mehr und mehr, daß er die 
höchste soziale Einrichtung ist. 
Dessen eingedenk, daß Sie diesen 
Jahrestag nicht einfach als ein 
denkwürdiges Datum begehen 
wollen, sondern ihn als ein 
Sprungbrett in die Zukunft be­
trachten, sagte der Generalsekre­
tär der FKP abschließend, wün­
sche ich Ihnen neue bedeutende 
Erfolge bei der Erreichung der 
begeisternden Ziele, die Sie sich 
setzen.

Die Teilnehmer der Festsitzung 
werden von Vertretern der so­
wjetischen Jugend und Pionieren 
begrüßt.

Unter Marschklängen werden 
die Flagge des legendären Kreu­
zers ,,Aurora" — die geheiligte 
Reliquie unserer Revolution —. 
das Banner des Leninschen Kom­
munistischen Jugendverbandes 
der Sowjetunon, das Banner der 
Unionspionierorganisation ,,W. I. 
Lenin“, die Gedenkfahnen des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Rußlands (Boläche- 

wlki) und des ZK der KPdSU In 
den Saal getragen.

Schon über zwei Jahre lang, 
sagte der Junge Moskauer Arbei­
ter N. Prochorow, Mltgl 1 e d 
des ZK des Komsomol, lebt unser 
Land nach den Ideen der Umge­
staltung. Demokratie und Offen­
kundigkeit, der Kampf des Gei­
stes gegen das Überlebte setzen 
sich immer mehr durch Im Le­
ben. Doch nach alter Gewohnheit 
sagt man zuweilen: In solch einer 
Frist kann sich weder In der 
Wirtschaft, noch Im menschlichen 
Bewußtsein etwas ernsthaft ver­
ändern. Die Jugend meint, daß 
solch eine Meinung von denjeni­
gen Vertretern stammt, die sich 
keine Wandlungen wünschen.

Wir kannten früher keinen sol­
chen Kräftezustrom, kedn so ein­
faches und herrliches Gefühl, daß 
ein Jeder von uns wirklich das 
Recht hat, über ernste und wich­
tige Angelegenheiten in diesem 
Leben zu entscheiden.

Doch wir sehen, daß so man­
cher Angst bekommen hat und 
gern kehrt machen würde. Nein, 
wir dürfen nicht haltmachen. Als 
Kommunist und Arbeiter, spreche 
ich zu Ihnen, unsere älteren Ge­
nossen: Wir sind der Idee der Um­
gestaltung von ganzem Herzen 
treu! Die Komsomolzen, die Ju­
gend sind keine Beobachter, son­
dern Teilnehmer revolutionärer 
Umwandlungen! Zusammen mit 
Ihnen kämpfen wir gegen Kon­
servatismus, Versumpfung und 
Wortgeklingel. Wir haben die 
historische Möglichkeit, mit eige­
nen Kräften dem Lande zu neuen 
Höhen zu verhelfen — und das 
werden wir auch erzielen!

Auf neue Art zu leben — das 
ist eine komplizierte Wissen­
schaft, und wir sind verpflichtet, 
sie zu meistern: Im Produktions­
bereich ist es die gewissenhafte 
Arbeit, im Studium — Fleiß und 
sogar Besessenheit, in der Fami­
lie — moralische Lauterkeit, Lie­
be zu Kindern, zur Frau und zu 
den Eltern. In der staatsbürger­
lichen Haltung — Patriotismus, 
Ehrlichkeit und Kühnheit.

Der Komsomol stellt sich um. 
Die Zeit schallender Phrasen ist 
vorbei. Die Jugend hat kein Ohr 
mehr für sie. Wir verstehen: Das 
Recht, Jugendanführer zu sein, 
wird nicht erteilt, dieses Recht 
muß man durch sein Handeln und 
Tun erringen. Nur so kann man 
eine Stütze für die Partei werden.

Ich möchte Ihnen das Wichtig­
ste sagen: Die Junge Generation 
ist bereit, die Energie und die 
Glut ihrer Herzen dem Kampf 
für die Verwirklichung der histo­
rischen Beschlüsse des XXVII. 
Parteitags der KPdSU zu wid­
men.

Wir haben noch vieles zu erfas­
sen und zu begreifen, noch vieles 
zu erlernen. Doch die Einstellung 
des Komsomol, der gesamten So­
wjetjugend ist eindeutig: Die Um­
gestaltung — das ist unser Anteil 
der Revolution!

Wir sehen der Zukunft unseres 
Landes mit Optimismus und in 
tiefstem Glauben entgegen, daß 
sie so werden wird, wie der gro­
ße Lenin sie sah.

A
Die gemeinsame Festsitzung 

des ZK der KPdSU, des Obersten 
Sowjets d^r UdSSR und des 
Obersten Sowjets der RSFSR 
setzt seine Arbeit fort.

(TASS)

Im Zentralkomitee der KPdSU
Das ZK der KPdSU behandelte die „Frage der Durchfüh­

rung von Plenarsitzungen der Parteikomitees und Versamm­
lungen der Kommunisten unter Erörterung der Rechenschafts­
berichte der Wahlorgane über die Arbeit zur Leitung der Um­
gestaltung.”

In dem dazu gefaßten Be­
schluß heißt es, daß die Partei ge­
mäß dem Beschluß des Juniple­
nums des ZK der KPdSU von 
1987, Plenarsitzungen der Partel­
komitees und Versammlungen der 
Kommunisten unter Erörterung 
der Rechenschaftsberichte der ge­
wählten Parteiorgane und ihrer 
Sekretäre über die Leitung der 
Umgestaltung durchführen soll. 
Plenarsitzungen sind in allen ört­
lichen Partelkomitees und die 
Versammlungen — in den von 
den Büros und den Partelkomi­
tees geleiteten Parteigrundorga­
nisationen durchzuführen.

Die politische Bedeutung der 
bevorstehenden Berichtsversamm­
lungen wird durch die Notwen­
digkeit bedingt, die Arbeit in 
allen Bereichen und auf allen 
Ebenen der Partei zu verbessern, 
das Zurückbleiben einer Reihe 
von Partelkomitees hinter der dy­
namischen Entwicklung der Le­
bensprozesse zu beseitigen. Es 
gilt, eine anspruchsvolle Bewer­
tung der eigenen Tätigkeit zu 
liefern, die Verantwortung und 
Prinzipientreue zu festigen und 
neue Kräfte denjenigen Kommu­
nisten, Partelkomitees und ihren 
Leitern zu verleihen, die sich in 
der Avantgarde der Umgestal­
tung befinden, diejenigen beim 
Namen zu nennen, die die Umge­
staltung hemmen.

Es wurde als zweckmäßig aner­
kannt, die Plenartagungen der 
ZK der Kommnlstlschen Parteien 
der Unionsrepubliken, der Re- 
gions,- Gebiets-, Bezirks-, Stadt- 
und Rayonpartelkomitees unter 
Erörterung der Rechenschaftsbe­
richte der Büros der entsprechen­
den Komitees und ihrer Sekretäre 
über die Verwirklichung der Um­
gestaltung im November 1987 
bis Januar 1988 durchzuführen. 
In gleicher Zelt sind auf Ver­
sammlungen der Grundorganisa­
tionen die Rechenschaftsberichte 
der Büros und Partelkomitees 
und ihrer Sekretäre entgegenzu­
nehmen. In größere Parteiorgani­
sationen können, die Rechen­
schaftsberichte Je nach Ermesserj 
der Stadt- und Rayonparteikomi­
tees auf Parteikonferenzen oder 
auf Versammlungen der Kommu­
nisten entgegengenommen wer­
den, die In Schichten und Grup­
pe artverwan d t e r Produk- 

tlonsabtedlungen stattf Inden.
Im Beschluß wird hervorgeho­

ben, daß die ZK der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsrepubli­
ken, die Reglons- und Gebiets­
parteikomitees verpflichtet sind, 
die Berichtsversammlungen der 
gewählten Parteiorgane und ihrer 
Sekretäre in Geiste der bolsche­
wistischen Aufrichtigkeit, Of­
fenkundigkeit, konstruktiven Kri­
tik und Selbstkritik, auf wahrer 
demokratischer Grundlage durch­
zuführen, ohne es zur Verwand­
lung der Versammlungen in in­
szenierte Sitzungen kommen zu 
lassen.

Als Kriterium der Bewertung 
der Tätigkeit des Jeweiligen Par­
telkomitees kann nur eines be­
trachtet werden, nämlich reale 
Wandlungen zum Besseren und 
spürbare Ergebnisse im wirt­
schaftlichen, sozialen und geisti­
gen Bereich. Die Diskussion muß 
voll und eindeutig darauf ant­
worten, ob die Parteiorganisa­
tion dem Prozeß der Erneuerung 
auch anleitet, ob ihre Tätigkeit 
den Menschen einen schöpferi­
schen Impuls verleiht, ob auch 
elm spürbarer Fortschritt bei der 
Festigung der Ordnung und Dis­
ziplin, bei der Verbesserung der 
Arbelts- und Lebensbedingungen 
der Werktätigen und bei der He­
bung ihres Lebensstandards zu 
vermerken sind.

Im Laufe der Rechenschafts­
legungen gilt es, Maßnahmen zu 
entwickeln, die höchste Demo­
kratisierung in jeder Parteiorga­
nisation, Behauptung der Atmo­
sphäre wahrer Kameradschaft­
lichkeit, Diskussionsfreiheit und 
Aktionseinheit der Kommunisten 
in der Partei gewähren. Es ist 
auch ein Meinungsaustausch über 
Fragen der weiteren Entwick­
lung der Demokratie in der Par­
tei und in der ganzen Gesellschaft 
notwendig. Es gilt, den Arbeits­
inhalt und die konkreten Aufga­
ben der Parteiorganisationen im 
Zusammenhang mit der Um- 
stelluhg unserer Ökonomik auf 
die Prinzipien der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung zu erörtern, 
die Aufmerksamkeit auf die Akti­
vierung des Kampfes gegen Bü­
rokratismus, Gleichmacherei und 
Schmarotzertum zu konzentrie­
ren.

Es ist notwendig, im Laufe der 
Vorbereitung der Plenartagungen 
und Versammlungen sich mit den 
Werktätigen, mit der ganzen Öf­
fentlichkeit zu beraten, um deren 
Meinung über die Tätigkeit der 
Parteikomitees kennenzulernen 
und in Betracht zu ziehen, sowie 
volle Offenkundigkeit und breite 
Möglichkeiten für die Durchfüh­
rung demokratischer Erörterun­
gen, Diskussionen, darunter auch 
in den Massenmedien, über den 
Stand der Umgestaltung In Jedem 
Kollektiv, Rayon und Jeder Stadt 
zu sichern.

Es wurde auf die Notwendig­
keit verwiesen, daß der Arbeit 
der Plenartagungen und Ver­
sammlungen Vertreter höherste­
hender Parteiorgane, darunter 
auch Mitglieder und Kandidaten 
des ZK der KPdSU, beiwohnen 
müssen.

Die Plenartagungen der Par­
teikomitees und Versammlungen 
der Kommunisten, gewidmet den 
Rechenschaftslegungen der Bü­
ros und Parteikomitees, müssen 
durch tiefschürfende und kriti­
sche Analyse des Standes der Um­
gestaltung die Tätigkeit der wähl­
baren Parteiorgane und Ihrer 
Sekretäre anspruchsvoll einschät­
zen und die herangerelften Ka­
derfragen lösen. Sollte im Laufe 
der Erörterung die Notwendig­
keit entstehen, die Leitung des 
Wahlorgans zu festigen und seine 
Zusammensetzung zu vergrößern, 
können das Plenum des Partel­
komitees, die Versammlung (Kon­
ferenz) der Kommunisten der 
Grundparteiorganisation bzw. der 
Parteiorganisation der Produk­
tionsabteilung einzelne Mitglieder 
dieses Organs auswechseln, Mit­
arbeiter, die ihren Pflichten nicht 
nachkommen oder sich kompro­
mittiert haben, aus diesem Organ 
ausschließen, und falls das Büro 
bzw. das Partelkomitee unbefrie­
digend arbeiten, ein neues wäh­
len.

Der Beschluß sieht Maßnahmen 
vor zur Verallgemeinerung der 
Resultate der Diskussion der Pro­
bleme der Umgestaltung, der 
Vorschläge und Bemerkungen 
über Fragen der Demokratisie­
rung des Lebens der Partei und 
Gesellschaft, die auf den Plenar­
tagungen der Partelkomitees und 
Versammlungen der Kommuni­
sten geäußert wurden, sowie zur 
Nutzung der Diskussionsergebnis­
se in der praktischen Arbeit und 
bei der Vorbereitung der Mate­
rialien zur XIX. Unionskonferenz 
der KPdSU.

Die .Sowjetmenschen haben eine gute Tra­
dition, denkwürdige Daten im Leben unseres 
Landes durch hohe Arbeitsleistungen zu eh­
ren. Wera Didltschenko, Melkerin in dem den 
Orden der Oktoberrevolution tragenden Kol­
chos ,,Trudowoi Pachar“, Rayon Swerdlow, 
Gebiet Dshambul, bereitet ebenfalls ihr

Gruppe hat sich verpflichtet den Jahresplan 
im Milchertrag und im Verkauf hochwertiger 
Milch an den Staat zum 7. November zu er­
füllen.

Schon seit 35 Jahren arbeitet W. Di- 
ditschenko auf der Farm. Fachleute berechne­
ten, daß sie in dieser Zeit soviel Milch erhielt, 
daß für deren Beförderung über 30 Behälter­
wagen nötig wären — genau ein Zug. Ihre

den der Oktoberrevolution und dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners gewürdigt.

Unsere Bilder: Wera Dlditschenko besucht 
oft die Oberschüler der Mittelschule Akshar. 
In den Sommerferien arbeiten viele von ihnen 
auf der Farm und wollen Melkerinnen werden; 
das Dorf Akshar, die Zentrale des Kolchos, 
wird Immer größer und schöner.

Fotos: KasTAG

Auf
Im Ferrolegierungswerk Jer- 

mak wird erfolgreich das Ziel­
programm der Qualitätsverbesse­
rung der Erzeugnisse realisiert. 
Positive Ergebnisse liegen bereits 
auf der Hand. Das Ferrosllizlum 
45 wurde als weltbestes aner­
kannt. In diesem Jahr erreicht der 
Anteil der Erzeugnisse mit Welt­
niveau 52,2 Prozent. Somit be­
haupten die Jermaker Hütten­
werker einen führenden Platz 
unter den zehn Betrieben dieser 
Branche. Die Erzeugnisse dieses 
Betriebs konkurrieren erfolgreich 
auf dem Weltmarkt mit den größ­
ten J'lrmen der USA, Norwegens 
und Brasiliens.

Doch betrachten wir die Sache 
einmal von der anderen Seite. 
Das Arbeitsniveau des Betriebs 
zur Absicherung der Erzeugnis­
qualität wird mit dem Koeffizien­
ten 1,04 gekennzeichnet. Der An­
teil der Reinerzeugnisse am Ge­
samtaufkommen beträgt 50,9 und 
liegt 1,5 Prozent unter dem ent­
sprechenden Niveau des Vorjah­
res.

,,Dle Qualitätssenkung der 
Ferrolegierungen“, sagte der 
Leiter der Abteilung Technische

Weltniveau
Kontrolle Stepan Tscheremnow, 
,.geschah Infolge der Absenkung 
des Ertrags von Ferrosllizlum 75. 
Das Qualitätsniveau sank gegen­
über dem Vorjahr um 16,5 Pro­
zent. Die Ursache hierfür ist der 
erhöhte Gehalt von Aluminium, 
Chrom und Quarzldfelnkorn. 
Zur Zelt arbeiten an der Lösung 
dieses Problems die Werktechno­
logen. Unbefriedigend ist die 
Lage bei der Schmelze der Le­
gierung Ferrosllizlum 25. Die 
Häufigkeit der Verletzung der 
Verfanrensdlszlpldn nimmt zu. Die 
Verluste infolge des Produk­
tionsausschusses machten 0,01 
Prozent der Selbstkosten aus.

Zur Zelt, wo der ökonomische 
Wlrtschaftsmechanilsmus grundle­
gende Veränderungen erfährt, 
muß die Qualitätskontrolle der 
Erzeugnisse auf besonders hohem 
Niveau sein. Darüber, wie diese 
Kontrolle im Werk weiterhin 
verlaufen wird, berichtet die 
Gütekontrolleur^ und Sekretärin 
der Parteiorganisation der Abtei­
lung Technische Kontrolle Nina 
Pllezklch:

„Die Erzeugnisse der Jermaker 
Hüttenwerker gehen an rund 350 

Adressen. Deshalb müssen wir 
uns zur Qualität unserer Ferrole­
gierungen besonders verant­
wortungsvoll verhalten. Gemäß 
einer Weisung des Ministeriums 
für Schwarzmetallurgie der 
UdSSR erfolgt die technische 
Kontrolle mit Hilfe der Betriebs­
kräfte auf dem Niveau der staat­
lichen Erzeugnisabnahme. Es 
wurden Maßnahmen zur Erhär­
tung der Technologie erarbeitet. 
In den technischen Unterlagen 
wird Ordnung geschafft. Die 
metrologische Absicherung der 
Produktion wird verbessert. 
Beachtliches wird zur Erfüllung 
der Forderungen des Staatlichen 
Standards unq der technischen Be. 
dlngungen in den Betriebsabtei­
lungen und -abschnitten geleistet. 
Zur Verstärkung des Kontroll­
dienstes wird die Stimulierung in 
letzter Zeit nicht nach den Er­
gebnissen der Wirtschaftstätig­
keit des Betriebs, sondern nach 
den Kennziffern der Erzeugnls- 
Sualltät praktiziert. Zur Festigung 
er Disziplin und Erhöhung der 

Verantwortung für die übertra-- 
gene Sache wurde ein Prämie­
rungssystem für die Mitarbeiter 

der Technischen Kontrolle er­
arbeitet. Die Höhe der Prämien 
hängt unmittelbar von der ge­
wissenhaften Einstellung zur Ar­
beit ab. Es wurde eine Attestie­
rung der Gütekontrolleure vor­
genommen und wurden Tariflohn­
sätze entsprechend dem Tarifnetz 
der Grundberufe festgelegt.

Nelly Mesina, Leiterin des La­
bors für Qualdtätssteuerung, er­
zählte folgendes: „Die Lösung der 
Aufgabe der Qualitätsverbes­
serung der Erzeugnisse erfolgt 
auf Grund der Standardisierung. 
Bis zum Jahre 1986 wurde im 
Betrieb solche Arbeit nicht ge- 
leistet, denn es gab keinen ein­
heitlichen Dienst. Im September 
des Vorjahres wurde er gegrün­
det. Seine Hauptaufgabe besteht 
darin, die Forderungen der Stan­
dards und der technischen Bedin­
gungen an den Welthöchststand 
heranzuführen. Dieser Dienst hat 
dafür zu sorgen, daß der Stan­
dard kein Kompromißdokument 
zwischen Produzenten und Kon. 
sumenten wird. So werden gegen­
wärtig gemäß der Forderung un­
serer Handelsfirma „Promsyrjo- 
import" zur Erfüllung eines fin­
nischen Auftrags technische Be­
dingungen für eine neue Ferrole­
gierung erarbeitet.“

Woldemar SCHWARZ 
Gebiet Pawlodar



In den Bruderländern

Eine vielversprechende Neuentwicklung
BUDAPEST. Eine Perspektiv­

technologie, die es ermöglicht, 
aus der Flüssigkeit Moleküle ver­
schiedener Größe auszusondern, 
Ist von Spezialisten des Zentralln- 
stltuts für Leichtindustrie der 
UVR entwickelt worden. Ihr liegt 
die Verwendung einer Spezial- 
membrane zugrunde: Wenn die 
Flüssigkeit durch diese Membra­
ne fließt, sondert letztere effek­
tiv genau bestimmte Moleküle 
aus. Die neue Technologie erfor­
dert nach Berechnungen von 
Spezialisten um 90 Prozent we­

nlger Energie für die Trennung 
verschiedener Stoffe als beispiels­
weise die traditionelle Methode 
der Verdampfung. Die Eigen­
schaften der Membrane regelnd, 
haben die ungarischen Forscher 
es gelernt, aus dem Rohstoff ein 
hochwertiges Fruchtkonzentrat 
sowie billiges Futtereiweiß aus 
den Abfällen der Milchproduktion 
auszusondern. In Zukunft sollen 
ähnliche Membraneanlagen Ihrer 
Meinung nach ein sehr effektives 
Verfahren der Abwasserreini­
gung werden.

Hilfsschiffe für sowjetische Partner
BELGRAD. Das zweite 

Hilfsschiff für die Wartung von 
Offshore-Bohrplattformen wurde 
Im Auftrag der Unlonsaußenhan- 
delsverelnlgung ,,Sudolmport“ In 
der Jugoslawischen Stadt Kralje- 
vac an der Küste des Adrlatl- 
schen Meeres gebaut. Drei ähn­
liche Schiffe für die Erdölarbei­
ter des Kasplgeblets sollen auf 
den Stapeln der Schiffswerft Im

nächsten Jahr auf Kiel gelegt 
werden. Der Schiffbaubetrieb In. 
Kraljevac Ist der traditionelle 
Partner sowjetischer Auftragge- 
ber. Auf seiner Werft wurde vor 
einigen Jahren eine Reihe von 
Fracht- und Fahrgastmotorschlf. 
fen für die UdSSR gebaut, die 
die Namen bekannter russischer 
und sowjetischer Schauspielerin, 
nen tragen.

Neue Senkrechtdrehmaschinen
SOFIA. Eine Versuchsserie 

der ersten bulgarischen Senk­
rechtdrehmaschine stellte das 
Kollektiv des Maschlnenbaube. 
trlebs ,,Pobeda“ In der Stadt 
Sllven her. Belm Test wurden vle. 
le gelungene Lösungen von Kon­
strukteuren hervorgehoben, was 
eine große Nachfrage nach die­
sen Maschinen auf dem Innen, 
markt sowie Im Ausland ver­
spricht. Diese Senkrechtdrehma- 
schine hat geringere Dimensio­
nen als die Waagerechtmaschine,

Ihre Leistung und Bearbeitungs­
genauigkeit sind aber ziemlich 
höher. Die Dreher werden die 
Möglichkeit der automatischen 
Zubringung von Werkstücken zum 
Bohrkopf sowie der Zentrierung 
von großen Tellen hoch elnschät- 
zen, denn das ist ein kraft- und 
zeitraubender Arbeitsgang. Mit 
diesen Maschinen werden Zahn- 
und Schwungräder sowie Telle 
für Elektromotoren und Pumpen 
bearbeitet werden.

DDR. Der Bestand an Schafen in der Republik wird immer größer. 1990 
soll er 3 Millionen Tiere aufweisen. Auf die Entwicklung dieses Zweiges der 
Tierproduktion wirkt günstig die gleichbleibend starke Nachfrage nach Woll­
erzeugnissen.

Unser Bild: Diese Schafherde der LPG Bettenhausen (Bezirk Suhl) wird 
fürsorglich von Kerstin Ludwig betreut.

Foto: TASS

Im Interesse der ganzen Menschheit

Entgegen dem Willen des Volkes
Die überwiegende Mehrheit 

der Italiener fordert die unver­
zügliche Rückkehr der acht Schif­
fe der italienischen Seestreitkräf­
te aus dem Persischen Golf. Laut 
einer Umfrage erklärten 50 
Prozent der Italiener, daß sie ge­
gen die Anwesenheit der Italieni­
schen Seestreitkräfte In dieser 
explosiven Region sind. Nur ein 
Viertel der Befragten unterstützt 
die diesbezügliche Position der 
Regierung. In verschiedenen Städ­
ten Italiens finden Massenkund­
gebungen statt, deren Teilnehmer 
die abenteuerliche Politik der

USA In dieser Region und das 
Bestreben Pentagons für dieses 
Abenteuer auch Ihre NATO-Ver- 
bündeten zu gewinnen, entschie­
den ablehnen. Die meisten Italie­
ner sind sich darin einig, daß 
die militärische Präsenz des We­
stens Im Persischen Golf nur die 
Spannungen anheizt, was schlim­
me Folgen nach sich ziehen kann.

Unser Bild: An Bord des 
kampfbereiten Schiffes der Ita­
lienischen Seestreitkräfte im 
Persischen Golf.

Foto: TASS.

Viele außenpolitische Kommenta­
toren, die die Vereinbarung 
ein sowjetisch-amerikanisches Gip­
feltreffen begrüßen, stimmen 
überein, daß das ein Ergebnis be­
harrlicher und konkreter Bemühun­
gen der Friedenskräfte, eine Mate­
rialisierung von Prinzipien des neu 
en politischen Denkens ist, das 
sich in den internationalen Angele­
genheiten durchsetzt.

Die real gewordene Perspektive 
eines Abkommens über die „dop­
pelte Raketen-Null-Lösung" zwi­
schen Moskau und Washington ist 
an und für sich außerordentlich nütz­
lich. Sie wäre aber unüberschâtz- 
bar, wäre der Vertrag, den M. S. 
Gorbatschow und Ronald Reagan 
unterzeichnen wollen, ein erster 
Schritt zu einem radikalen Verzicht 
auf die nuklearen und Weltraumwaf­
fen.

Gerade dieser Gedanke dominiert 
im Kommunique der vor einigen 
Tagen in Prag zu Ende gegangenen 
Tagung des Komitees der Außen­
minister der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages. Diesem wich­
tigen Dokument liegt die Erkennt­
nis zugrunde, daß unsere komplizier­
te und vielfältige Welt von Zusam­
menhang und gegenseitiger Abhän­
gigkeit geprägt ist. Im nuklearen 
Zeitalter ist es einfach gefährlich, 
Widersprüche zu schüren, Differen­
zen zu einem Dogma zu machen 
und zu kultivieren. Nur gemeinsam 
kann man wirklich humane und für 
die gesamte Menschheit annehmbare

Uber das Treffen zwischen
M. S. Gorbatschow und Ronald Reagan

Zur Entwicklung von Fort­
schritten In den sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen, ein­
schließlich der Ergebnisse des 
Meinungsaustausches auf hoher 
Ebene und der Gespräche 
sehen dem Außenminister 
UdSSR, E. Schewardnadse, und 
dem Außenminister der USA, 
G. Shultz, am 30. Oktober dieses 
Jahres In Washington sowie der 
sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen In Moskau, haben 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
der Präsident der USA, Ronald 
Reagan, vereinbart, ein Treffen In 
den Vereinigten Staaten durchzu­
führen. Das Treffen» wird am 7. 
Dezember 1987 beginnen.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und der Präsident 
der USA messen einer Inhalts­
reichen Gestaltung ihres neuen 
Treffens, das den gesamten 
Komplex In Fragen der Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern — 
Reduzierung von Rüstungen, 
Menschenrechte und humanitäre 
Fragen, Regelung von Regional­
konflikten und Probleme der bi­
lateralen Beziehungen — umfas-

zwl- 
der

sen und ein wesentliches Voran­
kommen bei dem gesamten Spek­
trum dieser Fragen gewährleisten 
wird, große Bedeutung bei.

Die Selten haben einen Akti­
onsplan zur weiteren Entwicklung 
des sowjetisch-amerikanischen 
Dialogs vereinbart, 
anderem folgendes vorsieht: Sie 
haben vereinbart, 
mung des Vertrages und die völ­
lige Beseitigung der ~ 
mittlerer und kürzerer Reichwei­
te der UdSSR und der USA in­
nerhalb einer denkbar kurzen Zelt 
abzuschließen.

Während Ihres Treffens In 
Vereinigten Staaten werden 
Generalsekretär des ZK 
KPdSU und der Präsident 
USA neben der Erörterung 
gesamten Kreises von Problemen 
der sowjetlsch-amerikanlsc h e n 
Beziehungen den Vertrag über 
die völlige Beseitigung der Ra­
keten mittlerer und kürzerer 
Reichweite der UdSSR und der 
USA unterzeichnen, einen Plan 
für die weiteren Kontakte zwi­
schen den führenden Repräsen­
tanten beider Länder festlegen 
und die Frage der Ausarbeitung

der untei

die Abstlm-

Raketen

den 
der 
der 
der 
des

über

darin

von Instruktionen für Ihre Dele­
gationen bezüglich des künftigen 
Vertrages über eine öOprozentl- 
ge Reduzierung der strategischen 
Offensivwaffen der UdSSR 
und der USA 
Vereinbarung über 
haltung des Vertrages über die 
Begrenzung der Raketenabwehr­
systeme und des Verzichtes auf 
den Ausstieg aus dem Vertrag im 
Laufe eines abgestimmten Zeit­
abschnitts allseitig erörtern.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und der Präsident 
der USA sehen vor, nachher, Im 
1. Halbjahr 1988, ein Treffen in 
der Sowjetunion durchzuführen, 
bei dem sie ebenfalls bemüht sein 
werden, Fortschritte bei dem ge­
samten Spektrum der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen zu 
erzielen. Zu diesem Zweck wer­
den die Selten auf . eine mög­
lichst baldige Ausarbeitung des 
Vertrages zur Verwirklichung 
der Vereinbarung über eine 50- 
prozentige Reduzierung der stra­
tegischen Offensivwaffen hlnwlr- 
ken, der während des Besuchs 
des USA-Präsidenten in Moskau 
unterzeichnet werden könnte.

und 
die

der 
Fin­

Ewiger Frühling in Gefahr
...Gabriel Bracho öffnete die 

Pforte und griff als erster seinem 
riesigen Hund in die Halsmähne, 
als wolle er sagen, mach den Leu­
ten hier keine Angst und schreck 
sie nicht von meinem gastfreund­
lichen Haus ab. Die kleine Villa 
dient übrigens dem bekannten ve­
nezolanischen Gegenwartskünstler 
auch als Werkstatt und Atelier.

Ein wenig heiser, das wider­
spenstige Grauhaar mühsam ge­
bändigt, den zupackenden, immer 
ein wenig ironischen Blick unter 
dichten Brauen hervor auf sein Ge- 
genüber gerichtet, ist Bracho ein 
leidenschaftlicher, mitreißender Ge­
sprächspartner. Monologe sind 
nichts für ihn, er ist eher ein Mann 
der scharfen Polemik. Mit wenigen 
treffsicheren Bemerkungen umreißt 
er die ganze widersprüchliche Pa­
lette der öffentlichen Meinungen 
unter den Venezolanern während 
der Schlacht von Stalingrad. Und 
sofort erhält man einen Zugang zu 
den berühmten Gemälden, 
Künstler der heldenhaften 
festung gewidmet hat...

Ein weiteres Thema, 
Maler nicht mehr losläßt, ... ... 
faktisch unkontrollierte Urbanisie­
rung von Caracas, die Verwand­
lung der Stadt in eine von ihrer 
Architektur her kosmopolitische 
Megapolis, der in vielem schon das 
lateinamerikanische Kolorit abgeht.

„Als ich in den 30er Jahren an 
der Kunstakademie studiert habe, 
war unsere Hauptstadt eine Stadt 
der Gärten“, Bracho trauert längst 
vergangenen Zeiten^ nach, 
wir zu unseren 
wegs waren, 
Obstplantagen, 
bäume reichten

die der 
Wolga-

das den 
ist die

„Wenn 
Freunden unter­

gingen wir durch 
und die Zitronen- 

______ bis zu den damals 
noch gemächlichen ruhigen Aveni. 
das hm. Wenn man bedenkt, daß 
Caracas zwischen Bergen liegt, wo 
es immer ein wenig kühl weht, 
kann man verstehen, warum unse­
re Hauptstadt des ewigen Frühlings 
genannt wird. Was sehen wir aber 
heute um uns her? Blinde Glas­
fassaden mehrgeschossiger Beton­
blöcke, die mit dem gleicnen Ergeb, 
nis auch irgendwo in Tokio stehen 
könnten.“

Zugegeben, als alteingessener 
Bewohner von Caracas sieht man 
das natürlich besser.

Das „schwarze Gold” 
von Maracaibo

Autos: Das Straßenbild beherr­
schen massige amerikanische Mar­
ken. Die japanischen Benzinsparer

sind hier nicht gefragt. Wer hier 
großgeworden ist, kann sich sein 
Leben ohne abgestotterten Straßen­
kreuzer nicht mehr vorstellen. Also 
ist es nicht weiter erstaunlich, wenn 
in Valencia und anderswo in Vene, 
zuela US-Autofirmen wie Ford und 
Chrysler schon seit längerem ihre 
Filialen unterhalten. Was schluckt 
denn so ein Ford 8 Zylinder?

„Machen Sie sich mal darüber 
keine Sorgen", ist darauf die 
freundlich gelächelte Antwort in 
Venezuela, „Benzin kostet bei uns 
nicht viel..."

Venezuela verfügt über riesige 
Erdölvorkommen und kann sich re- 
lativ niedrige Verbraucherpreise lei. 
sten. Die prospektierten Vorkom­
men des „schwarzen Goldes" nä­
hern sich, diesjährigen Angaben 
zufolge, der 55 Md. Barrel-Grenze 
an. Das ist bedeutend mehr, als es 
den Geologen zu Anfang des Jahr­
hunderts schien. Damals schon wur. 
den New Yorker Straßen mit 
Asphalt aus venezuelanischem 
Erdöl bedeckt. Die heutigen Ziffern 
dürften erst recht um einiges über 
dem liegen, was sich spanischen 
Konquistadoren 1539 erträumt hat. 
ten, als sie das erste Faß „schwär- 
zen Goldes" nach Madrid schick­
ten. Wenn man das öl mit der jet­
zigen Fördergeschwindigkeit wei- 
ter abbaut, reicht der fossile Schatz 
noch hundert Jahre. Seine Haupt­
vorkommen sind im Raum Mara­
caibo konzentriert, der Name dieses 
Sees ist auch der Name der stür­
misch wachsenden Stadt unweit 
der Karibik. Hier werden vier Fünf, 
tel des venezolanischen Erdöls ge­
fördert, in einer Größenordnung von 
250 000 t täglich.

Maracaibo... Welcher Junge, der 
die berühmte „Odyssee des Kapi­
täns Blood" verschlungen hat, 
hätte nicht davon geträumt, an den 
Ufern dieses Sees zu verweilen, 
der durch eine Meerenge mit der 
Karibischen See verbunden ist? Als 
sich unsere Maschine der „Piraten­
küste“ näherte, klebte ich förmlich 
am Bordfenster und suchte nach 
den Ruinen alter Festungen. Indes 
— heute hat Maracaibo andere Se­
henswürdigkeiten zu bieten. Fili­
grane Bohrturmkonstruktionen et. 
wa, wie mir mein Reisebegleiter, der 
venezolanische Journalist Augusto 
Figueroa erklärte, oder die auf 
Plattformen montierten Ölpumpen, 
die Ölbecken, die Verdichterstatio. 
nen, alles Glieder einer abfallfreien 
und im wesentlichen hermetisch 
dichten Technologie von Erdölför­
derung un4 -transport. Deshalb

zeichnet sich der See auch durch 
seine beneidenswerte Sauberkeit 
aus. Stellen Sie sich vor, daß der 
Fischfang hier voFi Jahr zu Jahr 
zunimmtl

Angeblich fühlten sich die Spa. 
nier durch die indianischen Pfahl­
haussiedlungen an Venedig erin. 
nert, so daß sie das Land Venezue­
la nannten. Mit einiger Phantasie 
könnte man dann auch die zwi­
schen den Plattformen hin und her 
flitzenden Schlepper und Motor­
schiffe mit Gondeln vergleichen.

Das erste Bohrloch wurde 1914 
in der Seeregion gebohrt. Wenig 
später ließ sich die amerikanische 
Standard Oil am Maracaibo nieder. 
Weitere ausländische Unternehmen 
erhielten Konzessionen. Die Ame­
rikaner machten das Rennen. Hier 
gründeten sie die mächtige Creole 
Petroleum Corporation.

Venezuela führte einen langen 
Kampf um die Wiederherstellung der 
nationalen Souveränität über sei­
ne Naturschätze. Daran beteiligten 
sich die unterschiedlichsten politi­
schen und gesellschaftlichen Kräfte 
des Landes. Am 1. Januar 1976 
schließlich ^urde ein Dekret ver­
kündet, das dem Staat alle Rechte 
an Förderung, Weiterverarbeitung 
und Export fossiler Brennstoffe ga. 
rantierte.

Im staatskapitalistischen Rah­
men werden Ihrem Ausmaß nach 
zwar bescheidene, ihrem Charakter 
nach jedoch keineswegs uninter­
essante soziale Entwicklungspro­
gramme in die Tat umgesetzt. Sie 
ein wenig näher zu betrachten, er­
möglichte mir die Firma Lagoven, 
das größte von insgesamt vier ve­
nezolanischen Erdölkonsortien.

In den letzten sieben Jahren ver­
ringerten sich die Berufskrankhei­
ten in Maracaibo um 75 Prozent, 
so daß heute auf eine Million Ar­
beitsstunden 17 Fälle kommen. La. 
goven übernimmt etwa 60 Prozent 
der Kosten für medizinische Ver­
sorgung. Die Gesellschaft verkauft 
mehrere Waren des täglichen Be­
darfs zu herabgesetzten Preisen 
und hilft bei der Wohnungsbeschaf. 
fung. Lagoven hat auch eine eige.

zu günstigeren Bedingungen 
sonst im Land üblich 10 P

durch etwas hervorgerufen, was 
heute absolut die meisten Venezo­
laner beunruhigt. Es ging um 
neuerliche, äußerst dramatische, 
Teuerungen. Im Vergleich zu 1979 
schrumpfte das Realeinkommen der 
meisten Venezolaner auf die Hälfte 
zusammen. Ein Viertel der erwerbs­
fähigen Bevölkerung haben kein 
regelmäßiges Einkommen. 70 von 
hundert Venezolanern stehen dem 
jetzigen Wirtschaftskurs kritisch 
gegenüber.

Wenn aller Reichtum 
nichts nützt

eine Militarisierung des Weltraums...
„Alles gut und schön“, bemerkte 

mir gegenüber der Generalsekretär 
der Konföderation der Werktätigen 
Venezuelas, Cesar Olarte.
selbst der eingespielteste

iß. Lagoven hat auch eine eige. 
Sparkasse, wo die Erdölarbeiter 

„ i als
.... ~ 10 Prozent

ihres Lohns anlegen können.
Berücksichtigt man diese und 

andere Vorteile, könnte man Mara, 
caibo direkt für eine Musterzone 
halten. Doch unlängst kam es hier 
zu einer Welle von Demonstratio­
nen gegen die Sozialpolitik der 
Regierung. Die Unruhen wurden

„Im lateinamerikanischen Maß. 
stab sieht unsere Lage durchaus 
erträglich aus", sagt Alonso Ojeda, 
Generalsekretär der KP Venezuelas. 
„Dabei hat die Polizei auf den 
Straßen der Hauptstadt eine Razzia 
unter obdachlosen Einwanderern 
veranstaltet, das sind Menschen aus 
Kolumbien und anderen lateiname. 
rikanischen Ländern, die versuchen, 
sich mit Straßenhandel über Was. 
ser zu halten. Caracas ist für sie 
der einzige Ort, wo sie vor dem 
Hunger sicher sind und neuen Mut 
fassen können. Wenn man sich nur 
einmal vorstellt, was unser Land 
alles auf anderen Wegen erreichen 
könnte, unter Bedingungen einer 
planmäßigen, geregelten und sta. 
bilen Entwicklung, dann ist das 
jetzige Bild mehr als schwach."

Im Grunde streitet heute in Ca­
racas niemand mehr ab, daß die 
sozialökonomischen Bedingungen im 
Venezuela von heute äußerst kom­
pliziert und stellenweise hochex. 
plosiv sind. Man streitet sich aller­
dings über die Ursachen der Krise 
und mögliche Auswege.

Vor gar nicht allzu langer Zeit 
herrschte in der hiesigen Presse und 
in politischen Diskussionen eine 
weitaus optimistischere Einstellung 
vor. Oft hieß es, Venezuela sei „pri­
vilegiert": Denn auch nach Errich­
tung von Militärdiktaturen in meh­
reren Ländern der Region lebte 
man hier noch unter Bedingungen 
einer bürgerlichen Demokratie. 
Hierbei sollte man allerdings be­
rücksichtigen, daß das Land sich 
auf internationalen Foren immer 
qualifizierter zu Wort meldet. Die 
Zeiten sind vorbei, da Caracas 
wichtige außenpolitische Entschei. 
düngen nur unter dem Diktat der 
USA zu fällen pflegte. Venezuela 
bezog konstruktive Positionen in 
so wichtigen Fragen wie dem 
Kampf um eine friedliche Regelung 
der Krise In Mittelamerika, gegen

..Aber
„ , Paria,

mentarismus, die aktive Teilnahme 
an der Contadoragruppe und am 
Leben des Subkontinents allgemein 
können nicht darüber hinwegtäu­
schen, daß unsere Gesellschaft 
schwer angeschlagen ist. Nehmen 
wir nur einmal den unkontrollierten 
Kapitalexodus ins Ausland. Heute 
sind die Kapitaleinlagen der vene­
zolanischen Bourgeoisie in westli­
chen Banken so hoch wie die 35 
Milliarden Dollar betragende Aus­
landsverschuldung unseres Landes. 
Wer glaubt danach noch an das 
Märchen von der gleichen Krisen­
last für alle? Ich bin kein Marxist 
und will auch keine Revolution ma­
chen, meine aber, daß Fassadenkos­
metik unserem band nichts ein­
bringt. Was wir brauchen, sind 
tiefgreifende Veränderungen: eine 
Umverteilung des Nationaleinkom. 
mens, Sozialunterstützung für alle 
Mittellosen, eine Erhöhung der 
Kaufkraft der Werktätigen, eine 
Überwindung der einseitig gearte­
ten Entwicklung unseres Landes, die 
Erschließung neuer Wirtschafts­
zweige und eine Belebung der 
kommerziellen und wirtschaftlichen 
Verbindungen mit sozialistischen 
Ländern."

Mein Gegenüber ist ein promi- 
nenter Politiker der regierenden 
Partei der Demokratischen Aktion 
(AD), Mitglied der Sozialistischen 
Internationale. Natürlich sind sei­
ne Ansichten vorwiegend von der. 
Parteidisziplin bestimmt. Aber selbst 
Olarte schätzt die Lage im Innern 
nicht ganz so ein, wie die Führung 
der Partei. Diese und viele Mini­
ster meinen nämlich, daß die 
Schwierigkeiten Venezuelas über­
wiegend von äußeren Faktoren 
hängen, hauptsächlich von 
langwährenden Preissenkungen 
Erdöl.

In letzter Zeit allerdings ist 
Weltpreis für Erdöl wieder ge. 
stiegen. Das zwang sowohl die Re­
gierung als auch die Opposition zu 
gewissen Korrekturen ihrer Politik. 
Ist aber die Atempause von Dauer, 
hält der außenwirtschaftliche Kon. 
junkturaufschwung an? Diese Fra- 
ge ist strittig und eine Antwort 
nicht übers Knie zu brechen, aber 
die unaufschiebbaren Probleme des 
Landes lassen sich, ganz besonders 
im Wahlkampf für die Wahlen 
1988, nicht mehr verdrängen. Ver. 
ständlicherweise ist den Venezola­
nern jetzt an Klarheit gelegen. Sie 
wollen eine Änderung zum Besse, 
ren.

ab- 
den 
für

der

Pawel BOGOMOLOW 
(Aus „NZ")

Lösungen der globalen Probleme 
finden. Dafür braucht man nicht ein­
ander gleich zu sein. Diese Lösun­
gen muß man nicht in einem Gegen­
einander, sondern gemeinsam su­
chen.

Heute ist es äußerst wichtig, daß 
in der Welf keine Schritte unter­
nommen würden, die die Durchset­
zung der Übereinkünfte erschweren 
könnten, die während 
Dezember beginnenden Treffens in 
den Vereinigten Staaten verankert 
werden sollen. Deshalb 
Erklärungen einiger 
Westen, die zu einer 
fion" der USA-Raketen 
die beseitigt werden sollen, durch 
die Stationierung neuer nuklearer 
und nichfnuklearer Rüstungen und 
durch die Schaffung neuer militäri­
scher Strukturen aufrufen, 
Teilnehmern der Tagung 
Besorgnis hervor.

Die verbündeten sozialistischen 
Staaten, die an der Tagung in der 
tschecholowakischen Hauptstadt teil­
genommen haben, gehen von der fe­
sten Oberzeugung aus, daß stabiler 
Frieden und zuverlässige Sicherheit 
von allen und jedem nur mit poli­
tischen Mitteln gewährleistet wer­
den können. Gerade deshalb messen 
die Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages der maximalen 
Effektivität des gesamten Systems 
der Abrüstungsverhandlungen prin­
zipielle Bedeutung bei. Im Mittel­
punkt der Verhandlungen auf dem 
Gebiet der Sicherheit und der Ab-

des am 7.

riefen die 
Vertreter im 
„Kompensa- 

। in Europa,

bei den 
in Prag

rüsfung — sowohl der bi- als auch 
der mulfilaferalen — sollen Fragen 
der Zügelung des nuklearen Wett­
rüstens und der nuklearen Abrüstung 
stehen. Es ist notwendig, die An­
strengungen aller Staaten bei der 
Schaffung einer Wett ohne Kernwaf­
fen und Gewalt zu aktivieren. Eine 
besondere Rolle bei diesen An­
strengungen spielt die Abrüstungs­
konferenz in Genf.

Als vorrangig stellten die Teil­
nehmer der Tagung in Prag erneut 
die Aufgabe, die Streitkräfte und 
Rüstungen in Europa wesentlich zu 
reduzieren. Aus der tschechoslowa­
kischen Metropole ertönte der Auf­
ruf zur Schaffung eines „gemeinsa­
men Hauses Europa", eines unge­
teilten Europa des Friedens und der 
Zusammenarbeit, in dem sich eine 
Atmosphäre der guten Nachbar­
schaft und des Vertrauens, der 
Koexistenz und der Verständigung 
durchsetzen würden. Unsere Ge­
meinsamkeit steht vor unseren Dif­
ferenzen — das ist das Prinzip, auf 
dessen Grundlage die Suche nach ei­
ner gesamteuropäischen Zukunft er­
folgen muß.

Erforderlich sind • fundamentale 
Veränderungen in der Struktur der 
tiefgreifenden und radikalen Umge­
staltung im Geiste des Neuererden­
kens, im Interesse der*  gesamten 
Menschheit.

Sergej KULIK, 
TASS-Kommentafor

Safeschlüssel
Polizei-Einheiten stürmten die Gebäude von drei Großbanken in Perus 

Hauptstadt, nachdem ihre Besitzer sich geweigert hatten, das am 12. Okto­
ber in Kraft getretene Nationalisierungsgesetz zu befolgen.

Auf Beschluß des peruani­
schen Kongresses gelangen zehn 
peruanische Privatbanken und 
techs Finanzgesellschaften unter 
die Kontrolle des Staates. Ver­
waltungskomitees, denen Je ein 
Vertreter der Aktionäre, der An­
gestellten dieser. Einrichtungen, 
der kleinen und mittleren Unter­
nehmer und der Investoren ange­
hören sollen, werden die Schlüs­
sel der Safes übergeben.

Das Gesetz sieht vor, daß nicht 
weniger als 51 Prozent der Ak­
tien der nationalisierten und 30 
Prozent der Aktien der neu zu 
schaffenden regionalen Banken, 
Finanz- und Versicherungsgesell­
schaften in Händen des Staats 
sein sollen.

Das neue Gesetz soll den Kapi­
talabfluß aus dem Land stoppen. 
Es Ist ein wichtiger Schritt zur 
Gesundung der peruanischen 
Wirtschaft, die unter einer Schul­
denlast von fast 14 Md. Dollar 
zu leiden hat.

Alan Garcia, der bei den Präsi­
dentschaftswahlen Im Juli 1985 
siegte, bleibt seinem Wahlkampf­
motto ,,Zunächst Peru, dann die 
Schulden“ treu und verfolgt kon­
sequent einen Kurs auf die Er­
leichterung der schweren Wirt­
schaftslage. Der Staatsapparat 
wird reorganisiert, die Milltäraus- 
gaben gekürzt, die Schulden­
rückzahlung Ist auf 10 Prozent 
der Exporterlöse begrenzt. Die 
Schritte der Regierung Alan Gar­
cia bringen bereits erste Ergeb­
nisse. In den letzten zwei Jahren 
hât die Auslandsverschuldung des 
Landes um nur 300 Mio Dollar 
zugenommen, während der An-

stieg In den zwei Jahren davor 
1,2 Md. Dollar ausmachte.

Das Nationalisierungsgesetz er­
faßt nicht die Filialen von Im 
Lande ansässigen ausländischen 
Banken, darunter der beiden 
größten Banken der USA. Doch 
sie dürfen Jetzt Einlagen nicht 
mehr annehmen und keine Aktien 
der nationalen Unternehmen Pe­
rus besitzen.

Der Paragraph, der die Tätig­
keit der ausländischen Banken 
und ihrer Filialen betrifft, löste 
eine leidenschaftliche Diskussion 
im Kongreß aus. Die oppositionel­
le Linke meint, er bedeute, daß 
den ,.ausländischen Banken ein 
Recht auf Exterritorialität*'  zu­
erkannt werde.

Das neue Gesetz stieß erwar­
tungsgemäß bei den rechtszentrl- 
stlschen Parteien, den Bankiers 
und den Industriellen auf Ableh­
nung.

Die Differenzen unter den Par­
lamentariern und die fehlende 
Einheit in der Regierungspartei 
ermöglichten einen offenen Boy­
kott des Kongreß-Beschlusses 
durch die Besitzer der zu nationa­
lisierenden Betriebe. Sie erklär­
ten, ihre Büros nicht freiwillig 
verlassen zu wollen.

Die Werktätigen und die Ge­
werkschaften, die grundsätzlich 
die Nationalisierung unterstützt 
haben, bestehen darauf, daß das 
gesamte Bankkapital sowie die 
mit ihm verbundenen großen Pri­
vatunternehmen unter staatliche 
Kontrolle gestellt werden. Natür­
lich würde das dem Lande noch, 
größeren Nutzen bringen.

4
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Beispielloser
Die westlichen Finanzhaupt­

städte ergriff eine seit dem von 
1929 Börsenkrach nie dagewesene 
Panik, die die ,«große Depres­
sion“ der 30er Jahre eingeleitet 
hatte. Im Weißen Haus fand eine 
außerordentliche Beratung statt, 
auf der der beispiellose Aktien­
kurssturz auf den anwrlkanlschen 
und ausländischen Wertpapier­
börsen erörtert wurde. Auf der 
Fondsbörse von New York haben 
sich die Aktien um mehr als 22 
Prozent oder um über 500 
arden Dollar entwertet.

Der panische Charakter 
Kurssturzes war durch die

Börsenkrach

Milli-

des 
Nach-

richt vom Überfall der USA- 
Seestreitkräfte auf die Iranischen 
Erdölplattformen Im Persischen 
Golf ausgelöst worden, der die 
Ängste hervorrief, daß es zur Er­
weiterung der Teilnahme der 
USA am Krieg zwischen Iran 
und Irak kommen würde. Gleich­
zeitig mit den Börsen schüttelt 
das Fieber auch die Devisenmärk­
te, auf denen der Kurs des ame­
rikanischen Dollars rasch fällt.

Unser Bild: Die Londoner Bör­
senhändler verfolgen die Ereig­
nisse auf den westlichen Devisen­
märkten.

Foto: TASS
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Am Obelisken im Dorfzentrum stehen Pioniere, 
Komsomolzen, Kriegs, und Arbeitsveteranen Ehren- 
wache. Das Gedenken der für die Sowjetmacht ge. 
fallenen Landsleute wird durch minutenlanges Schwei­
gen geehrt. Glänzend leuchten in den kühlen Strahlen 
der Herbstsonne die goldenen Buchstaben der Namen 
Franz Kloster, Michael Schell, Valentin Lambrecht, 
Philipp Buchner, Georg Honnicker und Georg aus öster-
reich (Familienname unbekannt).

In der Geschichte geblättert
Ende des vorigen Jahrhunderts 

erschienen in dieser Gegend abge- 
magertc, armc Leute, die weder 
Russisch noch Kasachisch konn- 
ten. Die Sprache des Friedens und 
der Freundschaft braucht aber be­
kanntlich keinen Dolmetscher — 
ihre guten Absichten waren allen 
klar. Das waren Alexander Buch­
ner, Johann Raab, Katharina 
und Philipp Fuhr, Johann Schiebel­
bein — Deutsche von der Wolga, 
die von der wütenden Hungersnot 
und dem unerträglichen Kula- 
kcnjoch geflohen waren auf der 
Suche nach einem besseren Leben, 
das sie mit eigenen Händen schaf- 
fen wollten.

Der erste Winter 1898 war für 
die kühnen Neusiedler eine harte 
Prüfung. Es war ein richtiger 
Kampf auf Leben und Tod. Die 
provisorischen, schilfgedeckten Erd­
hütten konnten kaum ein siche­
res Obdach gewähren. Auch das 
tägliche Brot war für die Flücht­
linge eine Frage des Lebens. Sie 
gingen in die Nachbarsicdlungen, 
suchten Arbeit, verdienten bald 
hier, bald dort ein Stück Brot, ein 
paar Eier, eine Prise Salz. Sie 
schickten sich in die Unvenneid. 
lichkeit' einer solchen Situation, 
verloren aber nicht den Mut. Sie 
brauchten Zeit, um hochzukom­
men, um endlich festen Fuß zu 
fassen. Ob die Kräfte ausreichen 
würden?

Der langersehnte Frühling 
brachte frische Kräfte mit sich. 
Alles ringsum lebte auf, begann zu 
blühen. Die Einwohner der neuen 
winzigen Siedlung Marienburg (so 
nannten sie ihren Wohnort) konn. 
ten endlich erleichtert aufatmen — 
das Schlimmste war vorbei, jetzt 
begann erst das richtige Leben. 
Die Nachricht, daß ihre Landsleute 
am neuen Platz den Winter glück­
lich überstanden und Wurzeln ge­
faßt hatten, erreichte das Wolgage­
biet. Immer neue Gruppen, ja 
ganze Familien kamen in die jun­
ge Siedlung unweit von Semipala. 
tinsk angewandert.

Nein, es war hier kein Paradies, 
kein Schlaraffenland. Hier hat man 
hart arbeiten müssen, um auf die 
Beine zu kommen. So lebten sie, 
fast völlig von der großen Welt 
abgeschieden, und hatten nur eine 
blasse Vorstellung davon, was 
dort vor sich ging.

Der junge Soldat Philipp Buch­
ner kehrte von der Front ins 
Dorf zurück und brachte viele 
Neuigkeiten mit. Er versammelte 
die Leute um sich, erzählte ihnen 
von den Geschehnissen in der Welt, 
von den Bolschewik! und Revolu­
tionären, bildete im Dorf eine 
Gruppe von Aktivisten, knüpfte 
Kontakte mit ähnlichen Gruppen 
in anderen Wohnorten des Gebiets. 
Es begann eine ganz neue Etappe 
im Leben der Marienburger — die 
Etappe der Einsicht. Nur gemein­
sam mit Millionen Gleichgesinnten 
konnte man wirklich vieles er­
reichen. Kein Wunder, daß gerade 
hier einer der ersten Dorfsowjets 
im Gebiet gebildet wurde. Einstim­
mig wurde an seine Spitze der ak­
tivste und unternehmungslustigste 
Bauer Johannes Prediger gewählt. 
Sein Gehilfe und Sekretär war 
Johann Schwab, einer der wenigen 
gebildeten Leute der Siedlung.

Eine Gruppe junger Aktivisten, 
mit dem jungen Soldaten Philipp 
Buchner an der Spitze, sorgte für 
die Ordnung im Dorf und in der 
Umgebung. Das waren die jungen 
Schmiede Gabriel und Peter No- 
vak sowie Peter Heick, Georg Bil. 
ler, Franz Kloster, Michael Schell, 
Valentin Lambrecht, Georg Hon­
nicker und andere. Leider hatten

Die Sprache 
selbständig erlernen

Übersetzungen sind gut, sie 
bieten dem Menschen die Mög­
lichkeit, in die geistige Welt ei­
nes anderen Volkes einzudringen, 
seine moralischen Werte, Tradi­
tionen, Sitten und Bräuche näher 
kennenzulernen. Doch viel tiefer 
und vielseitiger erschließt sich 
dem Menschen diese Welt, wenn 
er die Sprache dieses Vol­
kes beherrscht.

Es gibt viele Möglichkeiten, ei­
ne Fremdsprache zu erlernen und 
einer dieser Wege ist das Selbst­
studium, das allerdings nur dann 
möglich ist, wenn es dazu die nö­
tige Fachliteratur bzw. andere 
Unterrlchtshllfen gibt. Auf dem 
VIII. Plenum des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
wurde mit Bitternis festgestellt, 
daß In Kasachstan solche Fachli­
teratur schon seit Jahren nicht 
herausgebracht wurde und daß es 
eigentlich keine Möglichkeit gibt, 
die kasachische Sprache selbstän­
dig bzw. In entsprechenden Lehr­
gängen zu erlernen.

Heute, da das Interesse für Ka­
sachisch gestiegen ist, wird der 
Herausgabe von verschiedenen 
Lehrbüchern eine besondere Be­
deutung beigemessen. Der Verlag 
„Mektep" ediert zum Beispiel

Vor Tagesanbruch

sie keine Gewehre, keine Flinten, 
keine Granaten. Nicht alle hatten 
die Gefahr ernst genommen: Was 
könnte hier in der Steppe schon 
Gefährliches Vorfällen? In der 
Schmiede haben sie sich Spieße 
und Speere angefertigt, um sich 
sicherer zu fühlen. Wenn sic nur 
damals wüßten, daß cs zu wenig 
sein würde, daß man mit Spießen 
und Speeren kaum etwas gegen 
Maschinengewehre anfangen kön­
ne. Sie hatten aber noch eine 
mächtige Waffe im Kampfe gegen 
den Feind — den festen Glauben 
an die Gerechtigkeit ihrer Sache, 
an den endgültigen Sieg der Re­
volution. Mit diesem Glauben war. 
fen sie sich kühn dem erbitterten 
Feind entgegen, als solch ein Tag 
anbrach...

Laßt uns vor ihnen verneigen
„Das war ein gewöhnlicher, hel­

ler, sonniger Herbsttag kurz vor 
dem ersten Jahrestag der Oktober­
revolution“, erinnert sich Johann 
Heß, der 75jährige Rentner aus 
Peremenowka an jene Tage. Ich 
sitze mit‘Johann Heß und seiner 
Frau Katharina in ihrem ge­
mütlichen Heim. Beide sind noch 
rüstig und energiegeladen. Vieles 
können die ehrbaren Eheleute be­
richten — hier kamen sie auf die 
Welt, hier haben sie ihr ganzes 
Leben lang fleißig gearbeitet und 
ihre Kinder zu echten Bürgern der 
Sowjetunion erzogen.

Johann Heß sitzt, in eine ge­
steppte graue Weste gekleidet, mir 
gegenüber am frisch getünchten 
weißen Ofen und schaut mit seinen 
verblaßten, feuchten Augen durch 
die einfachen Spitzenvorhängc in 
das kleine Fenster und weiter in 
die Ferne. Er atmet tief auf. Sein 
Mütterchen im weißen Kattun­
kopftuch sitzt an seiner Seite.

„Ich war damals nur ein fünf­
jähriger Knirps, kann mich jedoch 
an die winzigsten Episoden jener 
Ereignisse erinnern, als wären sic 
erst gestern geschehen“, spricht 
der Greis nach einer Pause weiter. 
„Die Banditen zogen endlos durch 
unsere Straße aus der Richtung der 
Eisenbahnstation Aul. Mir schien, 
als hätte sich die ganze Welt in 
unserer stillen Gasse versam­
melt...“

Man kann sich die Gefühle des 
kleinen Hannes leicht vorstellen. 
Daß ein starker Banditentrupp in 
Richtung der Siedlung zieht, naben 
den Bewohnern die Hirten gemel­
det, die mit dem Vieh auf den 
entlegenen Weiden waren. Im Nu 
war das ganze Dorf auf den Bei­
nen. Die Aktivistengruppe versam­
melte sich beim Philipp Buchner. 
Jetzt sahen alle ein — gegen sol­
chen Feind war es ein Unsinn, mit 
Spießen aufzutreten. Es wurde be­
schlossen, die Mitarbeiter des 
Dorfsowjets zuverlässig zu verstek- 
ken. So wurden Johann Prediger 
und Johann Schwab an sicheren 
Orten untergebracht. Insgeheim 
hatte man noch die Hoffnung ge­
hegt, daß das unerwartete Treffen 
mit den Eindringlingen irgendwie 
glimpflich enden würde. Sie seien 
schließlich ja auch Menschen.

Nein, die naiven, gutherzigen 
Bauern irrten sich leider wieder: 
Diese waren schon keine Menschen 
mehr. Die Reste der zerschlagenen 
Annenkow-Bande, denen die Rote 
Armee auf den Fersen war, waren 
eher einer Schar wilder Tiere 
ähnlich. Und Opfer gab es bereits 
in den ersten Minuten des Eintritts 
der Banditen in Marienburg. Als 
erster fiel der Kriegsgefangene 
Österreicher Georg, dessen Fami­
lienname unbekannt geblieben war. 
Dieser einfache, gutherzige Mann 
trat als erster den Banditen entge­

die Reihe „Wir lesen in zwei 
Sprachen", und unlängst ist die 
Unterrichtshilfe zum selbständi­
gen Erlernen der kasachischen 
Sprache (,,Kasachisch. Lehrbuch 
für selbständiges Studium")’ er­
schienen. Dieses Buch eignet sich 
ausgezeichnet für die entsprechen­
den Lehrgänge In vielen Be­
trieben, Organisationen und Lehr­
anstalten. Es bietet jedem Interes­
senten die Möglichkeit, die ka­
sachische Sprache mündlich und 
schriftlich zu erlernen.

Jede Lektion des Buches ent­
hält konkretes lexlsches und 
grammatisches Material sowie 
Aufgaben und Übungen zur Festi­
gung des Erlernten. Jede Lektion 
enthält auch ein kleines Wörter­
verzeichnis für die obligatorische 
Aneignung.

Das Buch enthält einen An­
hang, ein russisch-kasachisches 
und ein kasachisch-russisches 
Wörterverzeichnis, was die Stu­
dierenden unbedingt begrüßen 
werden.

Manfred HELM

* «KaaaxKHfi nabiK». V'icßHoe noco- 
6hc Aflfl caMocToflTejibHoro noyienHfl. 
AjiMa-Ara, «Mcktcii», 1987.

Hier in Peremenowka, der Zentrale des Engels- 
Sowchos, Rayon Borodulicha, Gebiet Semipalatinsk, 
kennt wohl ein jeder Knirps diese Namen. Kein 
Wunder, denn hier war ja auch ihre Heimat. Hier ha. 
ben sie Felder bestellt, Häuser gebaut, Hochzeiten 
gefeiert, vom besseren Leben geträumt. Hier wohnen 
und wirken ihre Nachkommen. Enkel und Urenkel set­
zen würdig die Sache ihrer Großväter fort, die sie 
hier vor vielen Jahren, in schweren Zeiten, um die 
Jahrhundertewende selbstlos begonnen haben...

gen; er wollte sie wohl zur Ver­
nunft auffordern, wurde aber grau­
sam niedergeschlagen. Der Vor. 
trupp der Banditen begann sofort 
wütend nach den Mitarbeitern des 
Dorfsowjets und ihren Familien 
herumzusuchen.

„Das war ein schrecklicher Tag“, 
erinnert sich Katharina Heß. „Die 
Banditen stöberten in jedem Haus, 
prügelten die Leute, raubten sie 
aus, schleppten alles, was unter 
ihre Finger kam, mit sich.“

„Hier im Nachbarshof diesem 
Fenster gegenüber haben sich die 
Weißen ein Lager eingerichtet“, 
erzählte Johann Heß weiter. „Hier­
her schleppten sie alles, was sie 
geraubt hatten — das Vieh und 
allerhand Sachen, die sie in den 
Truhen der Frauen gefunden hat­
ten. Auch die verdächtigen Men­
schen wurden hierhergeführt, an 
die Bank gebunden und grausam 
geschlagen. Ich sah ßas alles durch 
das Fenster und weinte bitter."

Ja, solche Bilder vergißt man 
nicht... Die Geprügelten wurden 

'im Schulgebäude eingesperrt. 
Niemand wußte, womit das alles 
enden würde, jeder der Verhafteten 
konnte von den Banditen in belie­
biger Minute ermordert werden. 
Niemandem kam es jedoch in den 
Sinn, die Unmenschen um Er­
barmen zu bitten oder die Familien 
der Dorfsowjetmitglieder zu ver­
raten. Das Stolzgetühl der Men. 
sehen, die sicher in das neue Le- 
ben getreten waren, war höher, als 
die Angst vor dem Tod. Die Wei­
ßen wollten das nicht begreifen. 
Sie konnten das auch nicht. Umso 
grausamer und raffinierter gingen 
sie vor. Besonders unmenschlich 
wurden die Männer und Jungen 
behandelt, bei denen die Banditen 
die selbstgemachten Spieße und 
Speere entdeckt hatten.

„Wir konnten es nicht erwarten, 
bis die Banditen wieder abzogen“, 
erzählt Katharina weiter. „Endlich 
waren sie soweit, die Pferde wa­
ren eingespannt, das Zusammen­
geraubte aufgeladen. Die Banditen 
brauchten Begleiter, die ihnen den 
kürzesten Weg durch die Steppe 
zur nächsten Station zeigen sollten. 
Da traten unsere Greise hervor, 
denn niemand wußte, was den 
Banditen am Ende der Fahrt ein­
fallen würde. Mit ihrer Art zu 
.danken*  waren die Leute ja schon 
gut bekannt. Auch unser Großva­
ter Johannes Günter war unter 
denen, die ihr Leben für ihre
Söhne aufs Spiel setzten. Zum
Glück kamen sie alle nach ein
paar Tagen zurück. Aber was
kosteten diese langen Tage ihren 
Familien?!"

Nicht alles in dieser Geschichte 
endete jedoch so glücklich. Kurz 
vor ihrem Abzug versuchten die 
Banditen doch noch einmal zu 
erfahren, wer dem Dorfsowjet in 
Marienburg vorstand. Die fünf 
Jungen und Männer, bei denen die 
Spieße und Speere gefunden wor. 
den waren, schleppte man an den 
Dorfrand. Dort sollten sie sich 
eine Grube graben. In zerrissenen 
Hemden, verblutet, aber sicher und 
stolz standen sie vor dieser Grube 
und schauten furchtlos in die Fer­
ne über die Köpfe der besoffenen 
Banditen weg. Dorthin, wo im 
Morgenrot ein neuer Herbsttag 
anbrach. Das letzte Mal wurde an 
sie dieselbe Frage gestellt — 
niemand rührte sich. Und dann 
erschallen in der kühlen Morgen- 
stille die verhängnisvollen Schüs­
se...

Die Mörder entgingen der Stra­
fe nicht. Nach einigen Tagen er­
reichte da^ Dorf die erfreuliche 
Nachricht: Die Reste der Annen­
kow-Bande wurden von der Roten 

Die Einwohner von Dshambul konnten vor kurzem ei­
ne ungewöhnliche Ausstellung besuchen. Diesmal zeig­
ten die Meister der gesellschaftlichen Speisewirtschaft ih­
re Kunst, die aus Gemüse gefertigten Blumen ausstellten. 
In ihren geschickten Händen verwandelte sich der ge­
wöhnliche rote Paprika in einen Rosen- oder Tulpen- 
strauß, eine Zwiebel — in eine prächtige Chrysantheme 
und ein Kürbis — in eine schöne Vase. Da gab es „Ka­

millen1', „Lilien", „Gladiolen“ und viele andere Blumen, 
deren Färbung und Form die besten Blumenzüchter mit 
Neid erfüllen können.

Unser Bild: Diese Komposition von „Gemüseblumen" 
schufen die Köchinnen und Brigadiere Erika Walker und 
Anna Muratodi aus dem Arbeiterkombinat der Wollerst­
bearbeitungsfabrik Nr. 1.

Foto: KasTAG

Armee vernichtet. Kein Mensch auf 
der Erde wird sich an die blutigen 
Namen der Banditen und Räuber 
erinnern. Die Namen der gefalle­
nen Helden aber werden im Ge­
genteil auf ewig in den Herzen 
der Menschen, in ihren Taten und 
Erinnerungen weiterleben...

Nichts ist vergessen
Für die Marienburger hörte da­

mals das Leben nicht auf. Dieser 
tragische Fall war für sie auch ei­
ne gute Lehre. Mit verdoppelten 
Kräften, trotz aller Schwierigkei­
ten, gingen sie an den Aufbau ih­
res Dorfes heran. Ihr weiteres 
Schicksal hatten sie aufs engste mit 
den sie umwohnenden Menschen 
verbunden. Man hatte begriffen: 
In Einigkeit mit dem ganzen Volk 
liegt die Kraft. Hier wurde einer 
der ersten Kolchose im Gebiet ge­
gründet. Den Bauern des „Roten 
Arbeiters", so hieß damals der Ag­
rarbetrieb, kam der erfahrene Bol­
schewik, Moskauer Arbeiter Jelni- 
kow, zu Hilfe. Unter seiner Lei­
tung erzielte der Kolchos seine er­
sten Erfolge. Sie waren beschieden, 
bereiteten aber den Bauern doch 
eine wahre Genugtuung, denn sie 
wußten, daß sie sich nicht für je­
manden, sondern für sich selbst, 
für den jungen sozialistischen Staat 
bemühten.

Das Leben wurde mit jedem Jahr 
immer besser. Peremenowka heißt 
heute das ehemalige Marienburg. 
Und der Sowchos trägt den Namen 
Engels. Dem kräftigen Agrarbe­
trieb gehören heute 48 399 Hektar 
Ackerland, 55 Traktoren, 24 Getrei­
dekombines, zahlreiche Autos und 
andere Technik. Da gibt es 2 000 
Melkkühe und 6 000 Rinder, etwa 
3 000 Schweine. Den Staatsplan 
hat man hier im 70. Jubiläumsjahr 
in allen Punkten Überboten.

Wir fahren mit dem Parteisekre­
tär Andreas Dulson durch die brei­
ten gemütlichen Straßen des gro­
ßen Dorfes, und er zeigt stolz seine 
Heimatsiedlung, wo er, seine Eltern 
und Großeltern geboren und aufge­
wachsen sindzDa ist eine große mo­
derne Schule, die man noch aus­
bauen will, ein Kulturhaus, eine 
Sporthalle, ein Jugendcafe. Die 
Wohnhäuser liegen im herbstlichen 
Goldlaub, prachtvoll und gründ­

lich gebaut. Wir besuchten die Far­
men, den Kraftverkehrsbetrieb, das 
Krankenhaus, den Kindergarten, 
trafen uns mit den zahlreichen 
Nachkommen der gefallenen Hel­
den, die am Ursprung dieses neuen 
Lebens gestanden hatten. Anna 
Schwab ist heute im verdienten Ru­
hestand, sie war eine der besten 
Melkerinnen im Betrieb. Der Kom- 
munist'Woldemar Buchner ist stets 
unter den führenden Mechanisato­
ren. Elisabeth Honnicker war lange 
Jahre Postangestellte, heute ist sie 
ebenfalls Rentnerin. Philipp Honnik- 
ker ist Fahrer, Adolf, Honnicker lei­
tet das leistungsfähige Kollektiv 
der Schweinefarm an.

Aus den Gesprächen mit den Ein­
wohnern von Peremenowka konnte 
ich mich selbst noch einmal über­
zeugen, daß die revolutionären Tra­
ditionen, die ruhmreiche Geschichte 
ihres Heimatdorfs hier in Ehren be­
wahrt und würdig geschätzt wird. 
Seit vielen Jahren besteht in der 
örtlichen Schule eine Gruppe jun­
ger Heimatkundler, geleitet von 
der Geschichtslehrerin Galina Ber­
ger.

Nichts ist vergessen! Wieder ste­
hen Pioniere, Komsomolzen, 
Kriegs- und Arbeitsveteranen am 
Obelisken Ehrenwache — wie jedes 
Jahr in den Vortagen der Oktober­
feier. Glänzend leuchten in den küh­
len Strahlen der Herbstsonne die 
goldenen Buchstaben der Namen, 
die für immer in den Herzen der 
dankbaren Nachkommen bleiben. 
Niemand ist vergessen...

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Kulturmosaik

Woche
der Freundschaft

Im Rahmen der Woche der 
Freundschaft, gewidmet dem 70. 
Jahrestag des Großen Oktober 
fand im Kulturhaus der Geräte­
bauer von Koktschetaw ein Tref­
fen der Krankenschwester, Träge­
rinnen der Florence-Nightingale- 
Medaille, statt. Sie trafen aus 
Moskau, Leningrad, Rjasan, Nu- 
kus und vielen anderen Städten 
der Sowjetunion ein, um an den 
Jubiläumsfeierlichkeiten im ein­
zigartigen Museum ,,Barmherzig­
keit und Selbstlosigkeit" teilzu­
nehmen.

Die Gäste kamen mit Medizin­
studenten und ihren Lehrern, mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen zu­
sammen und legten eine Allee der 
Freundschaft an.

„Antäus" lädt ein
In Temirtau fand die Einwei­

hung des neuen Kultur- und 
Sportkomplexes ..Antäus" statt. 
Er wurde von den Bauarbeitern 
des Trusts „Koksochlmmontash" 
errichtet und wird ihnen und ih­
ren Familien dienen. Da gibt es 
guteingerichtete Räume für Bo­
xen und Schwerathletik, für Da­
me- und Schachspiele, Zimmer für 
Zirkelarbeit usw.

In der neuen Kultureinrichtung 
gibt es günstige Bedingungen 
für die Erholung mit ganzen Fa­
milien, hier kann Jeder seinen In­
teressen nachgehen.

Zum Samowar
An diesem Nachmittag hatten 

sich im Klub von Berjosowka, Ge­
biet Semipalatinsk, die meisten 
Alteinwohner versammelt. Die 
Klubmitarbeiter hatten für sie ein 
schönes Erholungsprogramm vor­
bereitet. Bei einer Tasse aroma­
tischen, dampfenden Tees und 
Feingebäck erzählten die Omas 
und Opas über die ersten Jahre 
der Sowjetmacht, über die Grün­
dung des Kolchos und über die 
besten Kolchosbauern.

Selbstverständlich sangen die 
alten Leute auch schöne alte 
Volkslieder und Vierzeiler sowie 
Lieder aus der entbehrungsrei­
chen Kriegszeit.

■J H r L C Q

Neues aus Wissenschaft und Technik
Kryo-Turbogenerator 

wird montiert
Auf dem Prüfstand der Lenin­

grader Vereinigung „Elektrosi- 
la" wird gegenwärtig der erste 
Kryo-Turbogenerator der Welt 
montiert. Der Anlage mit einer 
Leistung von 300 Megawatt liegt 
der Effekt der Superleitfähigkeit 
von Metallen bei tiefsten Tempe­
raturen zugrunde. Solche Kon­
struktion bietet die Möglichkeit, 
brennstoffsparende superleistungs­
fähige Turbogeneratoren zu ent­
wickeln, die 2-, 2,5mal leichter 
sein werden als herkömmliche.

Obwohl die Arbeiten noch im 
Gange sind, kann man bereits 
von einer großen Errungenschaft 
der sowjetischen Wissenschaftler 
sprechen.

Rechenkomplex entwickelt
Ein neuer Rechenkomplex mit 

einer Leistungsfähigkeit von Hun­
derten Millionen Operationen in 
der Sekunde ist in der Sowjet­
union entwickelt worden. Der 
Rechner mit der Typenbezeich­
nung ES-1766, in dem 48 bis 192 
Prozessoren eingesetzt werden, 
eignet sich unter anderem für die 
Steuerung großer automatisierter 
Produktionseinheiten, für Ent­
wicklungsarbeiten von großem 
Ausmaß und für matemathlsches 
Modellieren globaler Prozesse in 
der Atmosphäre.

Die Erarbeitung und Erpro­
bung der Programme nimmt im 
Vergleich zu ähnlichen westlichen 
Computern viel weniger Z.elt in 
Anspruch.

Die dem Computer gestellte 
Aufgabe wird nicht ,,schrittwei­
se" gelöst, sondern jeder Prozes­
sor übernimmt einen Teil der 
Aufgabe, wobei die Ergebnisse 
mit anderen Prozessoren ausge­
tauscht werden. Die Erprobung 
ergab, daß dieses Verfahren 
nicht nur eine hohe Rechenge­
schwindigkeit, sondern auch eine 
erhöhte Zuverlässigkeit gewähr­
leistet: Beim Versagen eines 
Prozessors werden seine Funktio­
nen von anderen übernommen.

Entdeckung sowjetischen 
Genetikers registriert

Eine Gesetzmäßigkeit, die für 
die Selektion von Nutztieren und 
landwirtschaftlichen Kultu r e n 
wichtig ist, ist in Moskau als Ent­
deckung registriert worden. Ihr 
Autor Ist das Akademiemitglied 
der Akademie der Wissenschaf­
ten der Ukraine Sergej Gerschen- 
son.

„Bekanntlich kann durch phy­
sikalische oder chemische Ein­
wirkung die genetische Informa­
tion lebender Organismen geän­
dert werden", sagte der Wissen­
schaftler in einem TASS-Ge- 
spräch. „Das führt zu zufälligen 
unvorhersagbaren Mutationen im 
genetiscl. en Apparat der Zelle, 
die In meisten Fällen für den Or­
ganismus schädlich sind. Uns ist 
es gelungen, eine Methode der 
selektiven Einwirkung auf einzel­
ne Gene zu entwickeln, um ge­
gebene Änderungen der Eigen­
schaften des Organismus zu er­
halten. Es wurde festgestellt, daß 
im Unterschied zu allen bekann­
ten Mutagenen, die aus biologi­
schen Objekten (Säugetieren, 
Vögeln, Fischen, Insekten, Pflan­
zen und Viren) ausgesonderte 
DNS in ihnen einen streng be­
stimmten Mutationssatz hervor­
ruft. Forschungen haben ergeben, 
daß nicht nur natürliche DNS, 
sondern auch ihre synthetisierten 
Analoga über dieselbe Eigen­
schaft verfügen."

Erdöl in alten 
Fördergebieten

Die Jüngsten Entdeckungen 
von Geologen In Westsibirien 
zeigen, daß die Perspektiven die­
ser Region, die einen bedeuten­
den Teil des sowjetischen Erdöls 
und Erdgases liefert, nicht nur 
mit der Erschließung neuer sub- 

i polarer Territorien Im Norden 
Westsibiriens, sondern auch mit 
der Nacherkundung von Erdöl-

Staatsbürger 
erziehen

Andrej Walz ist einer von Jener 
Lehrerkohorte, die auf keine An. 
Weisungen von oben warten, wann 
und wie die Arbeit in der Schule 
umzugestalten Ist. Er leistet den 
Neuerern In seinem Beruf Folge 
und bemüht sich, deren Erfahrun­
gen in der Praxis auszuwerten.

Andrej Walz, Absolvent der 
Kasachischen Staatsuniversität, 
unterrichtet Geschichte In der 
Mittelschule Nr. 104 von Alma. 
Ata. In den sechs Jahren seiner 
Arbeit hat schon der Junge Leh. 
rer sowohl bei seinen Lehrern 
als auch bei den Schülern An­
sehen erworben.

In der Unterrichtsstunde, die 
mehr einer Diskussion gleicht, 
sind Lehrer und Schüler glelchbe. 
rechtlgte Partner und achten glel- 
chermaßen die Meinung des ande­
ren. Je aktiver Jeder mltarbeltet, 
desto interessanter und nachhal- 
tiger ist die Unterrichtsstunde.

Alle Fächer, die In der Schule 
unterrichtet werden, sind glei­
chermaßen wichtig. Doch die Ge­
schichte verlangt ein besonderes 
Verhalten, unterstreicht Lehrer 
Andrej Walz. Ohne Kenntnis der 
Helmatgeschichte Ist es unmög­
lich, die Schüler zu wahren 
Staatsbürgern zu erziehen. Das 
war schon immer aktuell, um so 
mehr heute, wo das Land eine 
Zelt der Erneuerung erlebt.

Jürgen WITTE 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

lagerstätten verbunden sind. So 
wurde in Baitych, nur 150 Kilo­
meter von Schaim — dem ersten 
Förderbetrieb Westsibiriens — 
entfernt, Erdöl gefunden.

„Die Lagerstätte Baitych ist ei­
nes der dreißig Erdöl- und Erd­
gasvorkommen, die In diesem 
Jahr In Westsibirien erkundet 
wurden", teilte der Leiter der 
Geologischen Verwaltung Tju­
men, Juri Loganow, In einem 
TASS-Intervlew mit. „Die mei­
sten dieser neuen Vorkommen 
sind gleichfalls in alten Erdölre­
vieren gelegen. Das bedeutet, daß 
man die Förderabfallquote auf 
den Lagerstätten senken kann 
die hier schon vor 15 bis 2l 
Jahren erkundet wurden."

„Um eine stabile und zuverläs­
sige Arbeit alter Förderbetriebe 
zu sichern, haben die sibirischen 
Geologen mit einer Intensiven Er­
kundung von Flächen begonnen, 
die bisher als nicht abbauwürdig 
galten. Dabei helfen ihnen moder­
ne Suchverfahren, die kosmischen 
Beobachtungen miteingeschlossen. 
Eben sie bringen vielversprechen­
de Ergebnisse“, fuhr Juri Loga­
now fort.

„Ein weiterer Pluspunkt, 
der in alten Fördergebie­
ten erkundeten Lagerstätten be­
steht darin, daß sie auf den be­
reits erschlossenen Territorien 
gelegen sind. Das macht natür­
lich den Abbau billiger. Die neu­
en Lagerstätten können freilich 
keineswegs mit solchen bekann­
ten Vorkommen wie Samotlor 
oder Urengoi verglichen werden. 
Doch sie können das Leben vie­
ler in Abbau befindlichen Lager 
Stätten verlängern und folglich 
eine stabile Erfüllung der Auf­
lagen des Fünfjahrplans zur Erd­
ölförderung sicherstellen", be­
tonte Ju.ri Loganow.

Laserteleskop im Einsatz
Eine Fernmeßstation mit La­

serteleskop ist im Astronomi­
schen Observatorium der Letti­
schen Universität In Betrieb ge­
nommen worden. Sie mißt die 
Entfernungen zwischen der Erde 
und den auf hohen Umlaufbah­
nen kreisenden Satelliten, was 
von großem Interesse für die 
Untersuchung der Ungleichmä­
ßigkeiten in der Rotation der 
Erde, der Verschiebung der Po­
le und der Drift der Kontinente 
und die Kontrolle der Parameter 
des Gravitatlons- und Magnetfel­
des unseres Planeten Ist.

Die gewonnene Information lie­
fert Aufschlüsse für die Untersu-
chung der tektonischen Prozesse 
und die Navigation. Die Station 
sendet Lichtimpulse, die Milliard­
stel einer Sekunde dauern. Wenn 
die von den Satelliten reflektier­
ten Signale zurückkehren, wird 
die Zeit registriert. Da die Signa­
le sehr schwach — nur einige 
Dutzende Photone — sind, muß 
die Empfangsapparatur besonders 
empfindlich sein.

Ein sich bewegendes kosmi­
sches Ziel mit einem Laserstrahl 
einzufangen, Ist nicht leicht, da 
die kleine Kugel des Satelliten 
nur 60 Zentimeter Im Durchmes­
ser mißt, sich auf einer Höhe 
von 6 000 bis 7 000 Kilometer 
befindet und sich mit einer Ge­
schwindigkeit von mehr als sie­
ben Kilometer in der Sekunde 
bewegt. Ein so stark entferntes 
Objekt leuchtet wie ein Stern 
der 13. bis 14. Größe und kann 
nicht mit bloßem Auge ausge­
macht werden. Das Laserteleskop 
der zweiten Generation, das von 
Spezialisten des Universitätsob­
servatoriums und Spezialisten der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR entwickelt wurde. Ist mit 
Computersteuerung und automati­
schen Nachlaufvorrichtungen aus­
gestattet. Das ermöglicht die Mes­
sung von Entfernungen selbst 
von Zehntausenden Kilometern 
mit einer Genauigkeit bis zu 20 
Zentimeter. Nach Ansicht der 
Wissenschaftler ist das noch nicht 
die Höchstgrenze.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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